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< Die ersten Tagebuchaufzeichnungen. >

< Erster  Teil >

< September, Oktober, November 1818. >

_________________________________

[ 1 A ]  Band I, Heft  1, S. I - II a 1 :

< Clemens Brentanos erste Besuch bei A. K. Emmerick. >

<S. I > 2  Donnerstag, den 24. September 1818, kam ich um zehn Uhr in Dülmen an. Wesener 3 kündigte mich der  Emmerick 4  an, damit sie nicht zu sehr erschrecken möge. Sie freute sich, mich zu sehen. <Wir gingen> durch eine Scheune und alte Kellerräume eine steinerne Wendeltreppe 5 hinauf. Wir klopften. Die Schwester als Magd öffnete. Durch die kleine Küche 5   traten wir in die Eckstube 5, wo sie liegt. Sie streckte mir die stigmatisierten Hände freudig entgegen und sagte freudig : " Nu sieh, man kann doch den Bruder 6  nicht in ihm verkennen ". 

Ich war durch ihre wunden Hände auch gar auf keine Weise erschüttert, es freute mich, da( sie ein so heiliges, edles Zeichen an sich trug, und mit ungemeiner innerer Freude bewegte mich ihr reines unschuldiges Antlitz, ihre lebhaften braunen Augen, ihr freundlicher reiner Mund, ihre freudig geröteten Wangen, die unschuldige, frohe Raschheit ihrer Rede. Ich war gleich zu Hause, ich verstand und empfand alles um mich her. Ich war ruhig, ich war wie damals, als ich ein anderes gutes Wesen 1  kennen lernte. Ich empfand mit jedem Wort, das sie sprach, da( aller Kampf, alles Leid um Jesu Willen schöner macht, da( alle, die demütig und einfältig sind, sich ähnlich werden und da( das Leben guter Menschen untereinander ein Leben wie im Himmel ist. Ich fand in ihrem Angesicht und ganzen Wesen keine Spur von Spannung und Exaltation, eine reine Fröhlichkeit, ja oft Lustigkeit und unschuldigen Mutwill<en>. Ihre Worte sind keine breite Moral, keine schwere Predigt der Entsagung, ebenso wenig eine widrige Sü(igkeit und Liebelei. Sie spricht von Jesus wie von dem liebsten, erprobtesten Freund, dem man alles abschwät-zen und ablieben kann, wenn man sich ihm nur recht getrost und von Herzen naht. Alles, was sie sagt, ist schnell, kurz, einfach, einfältig, ganz schlicht, ohne breite Selbstgefälligkeit, aber voll Tiefe, voll Liebe, voll Leben, und doch ganz ländlich, wie eine kluge, feine, frische, keusche, geprüfte, recht gesunde Seele. Sie lebt in der unbequemsten, ungeschicktesten Umgebung, unter vielen guten, rohen, einfältigen Priestern und Männern, mit einer neidischen, dummen, boshaften Schwes- ter 2, beständig todkrank, mit roher, plumper Pflege, alles leitend, die ganze Haushaltung führend, arbeitend, verlassen, gequält, umlärmt, halb wie ein Wundertier begafft und halb wie ein Aschenbrödel von der Schwester gehudelt, ein elendes Leben, immer freundlich, mit tiefen Leiden um die Sünden anderer ringend. Alles, was sie drückt, könnte ohne einen Pfennig Unkosten verändert werden. Es sind lauter kleine Lumpereien, aber eben diese plagen wie ein Heer von Fliegen, und es ist schwer zu helfen. Alle diese Menschen weit übersehend, ehrt sie in denselben die göttliche Absicht, sie zu prüfen und zu demütigen. Mit Jesu umgehend, des Herrn genie(end, eine Braut Gottes, beugt sie sich freudig unter der Gei(el der Knechte.  Sie  trägt  die  Wundmale  nicht  allein, nein, sie  wird  ewig  gekreuzigt und betet für die Peiniger, ja die
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Von Clemens Brentano angefertigte Skizze des 1. Stocks der Wohnung des Franz Limberg, wo AKE auf die mit  b  angedeutete       " Eckstube "  wohnt. 

Die Beschriftung der Skizze lautet (rechts) : 
A  Wendeltreppe.

a  Küche.

b  Stube.

    1  Bett der Kranken.

    2  Bett der Schwester.

c  Stube Lamberts.

d  Vorratskammer (im Jahr 1818 Schlafkammer der Em<m>erick). 
(Oben) Garten.  (Links) Kegelbahn des Bäckers und Bierbrauers Limberg. (Mitten) Ofen. (Rechts) Hof. (Unten) Wendeltreppe. (Darüber)  Feuerstelle.  

Liebe, die ihr manche  antun, ist  eine  plumpe  Pein.  Ich  habe  die  Kenntnis dieser Verhältnisse jetzt bereits 1 so genau, da( ich dieselben hier nicht zu schildern brauche, da ich sie jederzeit ergänzen kann, und werde mich nur bemühen, was ich selbst einzeln von der Kranken erfahre, mir aufzumerken.

Die Lieder Luises haben sie tief gerührt 2, wie ich denn überhaupt nie zwei Wesen gesehen <habe>, welche in ihrer Seele so viele Berührungen haben. Sie lud mich express ein, einem armen Bauernmädchen 3  <S.II >  die Lieder vorzulesen, die über allerlei Leiden Trost bei ihr suchte, und während ich las, nickte sie ihr immer zu : " Siehst du, hörst du, nicht wahr, das hilft, das ist für dich ". Die treffendsten Stellen wiederholte sie freudig, freundlich. Die Bäuerin Uphofen 3 von Coesfeld weinte, dankte Gott, und der junge Bernhard Emmerick, ihr Bruders 4 Sohn, Münsterischer Student, in den Ferien hier, mu(te ihr das Lied  " Mein Herz, was klagst du gleich so bange, wenn dir der Vater Trübsal schickt "  abschreiben, worauf sie getröstet wegging. Innig erfreute mich diese Wirkung des lieben, mir anvertrauten Schatzes meiner guten Luise. In jeder Minute überrascht mich die Ähnlichkeit dieser Gemüter, ja sie sagen oft dieselben Worte. Ach, wenn 5 sie beide beisammen wären 6, solche Freunde in Jesu hätten sich nie umarmt. Sie sehnt sich herzlich nach ihr, sie hat sie innig lieb, sie betet lebendig für sie.

Ihr Beichtvater, der junge, einfache, unschuldige, demütige Dominikaner Limberg 1, ohne Gelehrsamkeit, mit dem reinsten und tiefsten Herzen, im Charakter womöglich schuldloser und treuer als Wilken 2, hat an ihr eine wunderbare, ihn tragende Last. Welche ungeheuer erschütternde Erfahrungen hat er täglich an ihr. Die bestürzendste ist die Wirkung der Priesterweihe : sie schlafe oder sei ekstatisch erstarrt  -  ich habe beides gesehen  -  und er kommt ihr zufällig mit den geweihten Fingern entgegen, so hebt sie das Haupt und folgt diesen nach, so auch der Weihe auf dem Kopf, und wie er dies Geweihte entfernt, stürzt sie zusammen, und dies tut sie <bei> jedem Priester. Wer dies so zufällig gesehen <hat> wie ich, mag wohl trauern, da( die protestantischen Brüder keine Priester haben, denn er fühlt, da( die Weihe etwas mehr ist als eine Zeremonie, sie ist ein lebendiger Strom aus dem Leben Jesu. Nähert man ihr im Schlaf oder der Ekstase die Priesterhand, so ergreift sie die geweihten Finger mit Gewalt und so fest, da( sie ihr nicht können entrissen werden. Einm<al> über ein Gespräch von der Priesterweihe ekstatisch geworden, sagte sie :  " A<uch> an den Priestern in der Hölle werden diese Finger noch erkannt und ausgezeichnet sein ". 3 Als Limberg zufällig zerbrochene Reliquien 4 in der Westen-tasche hat, setzt er sich zu ihr auf das Bett, ohne zu wissen, da( sie ekstatisch sei, und im <selben> Augenblick zuckt sie mit der Hand nach seiner Tasche. Er fragt, was sie wolle, und sie sagt : " Schön, herrlich ! Das sind Reliquien ". Einen wunderlichen Dorn, den ein Mann als aus der Krone Christi hergebracht <hat>, nannte sie : " Nichts ". Wenn sie die Finger erwischen kann, saugt sie <daran> und sagt : " Sü( ". In der Starrheit zieht sie die Hand zurück, da Overb<erg> 1 sie küssen will. Einmal bei Gehorsam gefragt, warum sie diese Finger wolle, sagt sie :  " Die speisen mich ". Sie hört im Starrkrampf jede  geistliche Unterhaltung und versteht sie besser, sie hört sie  <nämlich> in göttlichem Licht, das gedruckte Wort Gottes empfängt sie ungedruckt. Sie liebt nicht schöne Heiligenbilder ; zu Fü(en ihres Bettes hängt ein schlichtes Kupfer<stich> der Mutter Gottes von Gutem Rat, das ihr als Kind ein Kapuziner gab. 

Als ich ihr von  L<uise>  sprach, sagte sie : " O, ich liebe sie   so ! "  Wie mu( ich sie lieben und bedauern, da( sie das entbehren mu(, was ich habe 2. Ich möchte, nachdem ich gesehen, was ich sah, gefühlt, was ich fühlte, um alles in der Welt nicht einen Augenblick au(er der Kirche sein. Ach, wie schwer mü(te sie arbeiten, wenn Gott sich ihrer nicht annähme und sie selbst führte und leitete. Ach, dieser Lehrer ist sü(, so sü(. 3 

[ 2 B ]   Band XI, Heft 2, S. 5 a : 

< Lage der Seherin. >  

<S. 5 > 1 … und zwar mit ihren schmerzenden, verwundeten und oft von Kälte erstarrten Händen. Oft wird ihr durch ungestümes Darreichen die hei(e Brühe ins Bett gegossen oder ein brennhei(er Topf gereicht, und sie klagt nicht und mu( die Tränen verschlucken. 

Neulich fand ich sie von einer Masse nasser Wäsche, die man ihr auf das Bett gelegt hatte, so beschwert, da( sie sich nicht rühren konnte, bis man sie etwas erleichtert hatte. Alle diese rauhe, feuchte Leinwand mu(te sie mit ihren verwundeten, geheiligten Händen aussuchen, strecken, zurechtfalten, damit sie unter die Rolle komme, und ihre Finger waren von Kälte starr und blau. So mu( sie oft halbe Tage arbeiten,             ohne ihrem Gebet abwarten zu können, und ist sie eine Viertelstunde allein, so fällt ihre ungeschickte Pflegerin 1 sie mit Quälereien 2 und Vorwürfen an, oder rei(t, wenn 3 sie Besuch von Priestern und Trostsuchenden hat, aus Neugier oder Ärger, die Küchentür plötzlich auf, da( ihr der Speisendampf oder Rauch 4 oft Krämpfe verursachen. Selbst die Nacht bringt ihr keine Ruhe, denn ihre ungeschickte Pflegerin schläft in ihrer Stube, und bequem und schläfrig fährt sie die Kranke bei jeder Bitte um Hilfe an, so da( sie oft bange verschmachtet aus Furcht, ein Glas Wasser von ihr zu begehren. In ihren oft lauten nächtlichen Träumen und ekstatischen Bewegungen wird sie von der nichtverstehenden, harten Gefährtin wie ein krankes Kind oder eine im Fieber Redende von einer rohen, unbarmherzigen Magd ungestüm zur Ruhe verwiesen und ausgeschimpft.

Au(er diesem schweren Kummer ist das ganze Leben dieses wunderbaren Wesens von den heftigsten körperlichen Schmerzen und gro(en inneren Leiden um die Sünden der Welt, um die Leiden des Erlösers, um die vergessene Armut der lieben armen Seelen, und durch unverstehende, zudringliche Besuche zerrissen und gestört, eine ununter-brochene Marter !
[ 3 B ]   Band XI, Heft 2, S. 5 b - 7 a :
<S. 5 unten>  Landesart und Sitte.

Im Ganzen ist noch viele Unschuld hier im Lande. Verführung und Ausschweifung und auch Luxus sind selten unter dem Gesinde ; Zucht, Demut und Flei( der Dienstboten über-raschten mich oft. Zur Erhaltung der Eigentümlichkeit und Sittenreinheit des Landvolks trägt es viel bei, da( es nur wenige zusammenhängende Dörfer hier gibt, wo die Leute nebeneinander wohnend in Laster und Klätscherei durcheinander fallen. Hier wohnt jeder Bauer mit seiner Familie, zu welcher auch das Vieh  <S. 6>  gehört, in einem einzeln liegenden Haus, dicht von einigen alten Eichen umgeben, die ihn vor Wind und Wetter schützen, und rings um ihn her liegen seine häufig mit Zäunen oder Erdwällen eingefriedeten Äcker. In einer Entfernung von etwa einer Viertelstunde liegt ein ähnlicher Besitz, grö(er oder kleiner, und eine Anzahl solcher Wirtschaften bilden eine Bauerschaft, deren wieder mehrere eine Pfarrgemeinde bilden. Das Land ist hierdurch von den reizendsten Baumgruppen und tausend heimischen grünen Zäunen und schattigen Winkeln bedeckt. Oft mu(te ich denken, wenn ich von Haus zu Haus durch grüne Pfade und Buschwege zog : " Welches Land zu schönem, unschuldigem Kinderleben ! Welche Einsamkeiten und welche Unzahl von reizenden Brombeersträuchern ! " 

Die Einrichtung der Bauernhäuser, und teilweise in gewissem Grade auch der Bürgerhäuser, hat einen durchaus patriarchalischen Charakter. Das ganze Haus ist gewisser-ma(en um den Herd versammelt. Das Feuer auf eiserner Platte an der Erde an einer Mauer, und was zum Herde gehört, ist immer am besten in der Ordnung im ganzen Haus. Der erste Eintritt ins Haus führt in diese Küche, in der auch das ganze Leben vor sich geht. Die Schlafstellen sind in den Wänden in einer Art eingemauerten Schränken, deren Türen bei Tag geschlossen sind, angebracht. Oft in der Küche selbst, öfter in einer dicht anliegenden Tenne stehen links und rechts Kühe oder Pferde auf etwas tieferem Boden, so da(  ihre Futtertröge <zu> ebener Erde stehen und sie durch Pfähle fressend die Köpfe hereinstecken. Ein beweglicher Arm von Eisen oder Holz führt den Kochkessel von der Wasserpumpe über das Feuer. In einem Haus sah  <ich>  das Kind, damit es nicht ins Feuer fallen möchte, in dem runden Ausschnitt eines Brettes, das sich an einer Stange um einen Pfeiler bewegte, im Kreise herumlaufen. Am anderen Ende dieses gro(en Raumes oder in der durch ein Tor abgesonderten Tenne wird gedroschen oder Flachs gebrochen ; oben drüber liegt das Heu, Stroh und Getreide. Die Hausfrau am Feuer übersieht alles. Die Fenster von kleinen Scheiben enthalten oft noch aus alter Zeit kleine Glasmalereien, Sprüche, Wappen, auch wohl kleine Heiligenbilder. Gewöhnlich findet man Goffinés "Handpostille" 1, Overbergs "Katechismus" und  "Biblische  <S. 7>  Geschichte" 2 auf einem Brett stehen oder in einer Lade, worin die Sonntagskleider liegen, und ein paar Äpfel dabei, auf da( sie einen guten Geruch haben mögen. Vor dem Fenster rauschen die Bäume. Die Leute sind einfältig, flei(ig, kräftig, gastfrei und fromm. Alle diese Einrichtung ist beim reichen Bauern vollständig bis zur Behaglichkeit, ja bis zum Schmuck. Ich habe bei solchen wohl einmal eine zierliche Winterküche gesehen, wo im Sommer statt des Feuers ein gro(er Blumenstrau( vor der mit Porzellantäfelchen ausgelegten Feuerstelle glänzte. Bei armen Bauern ist alles dieses roher und einfacher, aber immer sehr vertraulich und heimatlich. Eines nur, was jedoch immer seltner wird, beschwert den Ungewohnten in den Wohnungen der ärmeren Leute sehr, nämlich der Mangel eines Rauchfangs. Der Rauch zieht nach Belieben <aus> allen Öffnungen hinaus, was bei Regentagen sehr unangenehm ist, weil dann die Wohnung oft von dichtem Rauch erfüllt ist.

[ 4 B ]   Band XI, Heft 2, S. 7 b - 8 a : 

Geburtsort der A. K. Emmerick. Flamske.

Ich ging in diesen Tagen 1 drei Stunden weit von Dülmen nach der Bauerschaft Flamske, zu dem väterlichen Haus der Emmerick, worin jetzt ihr ältester Bruder Bernd Emmerick 2 mit Frau und Kind wirtschaftet. Dieser Ort gehört zu der Jakobipfarrei des eine halbe Stunde davon entfernten Städtchens Coesfeld. Ich wollte die Stelle sehen, wo sie geboren ist und wo ihre Wiege gestanden. 

Ich fand eine baufällige, von Lehm zusammengeknetete, mit altem bemoosten Stroh gedeckte Scheune. Als ich durch das geflickte, halboffene Scheunentor hineintrat, stand ich in einer Rauchwolke, in welcher ich kaum einen Schritt weit vor mich hin irgend etwas erkannte. Ihr Bruder und seine Frau begrü(ten mich etwas verwundert, doch gleich sehr freundlich, als ich ihnen einen Gru( von der Schwester brachte, und die anfangs befremdeten Kinder nahten sogleich auf dem Befehl des Vaters und reichten mir Ku(händchen. 

In dem leeren viereckigen Raum des Hauses fand ich keine Stube, was man so nennen kann ; ein Winkel war abgeschlagen, worin der plumpe, bäurische Webstuhl des einen Bruders 3 stand. Einige alte, von Rauch geschwärzte Laden zeigten, wenn 4  man sie öffnete, gro(e Bettladen voll Stroh, auf welchen einige Federkissen  <S. 8>  lagen ; da schliefen die Leute. Auf der entgegengesetzten Seite schaut das Vieh hinter Pfählen hervor. Alle Gerätschaften stehen und hängen umher ; oben von der Balkendecke hangen Stroh und Heu und Spinnenweb voll Rauch und Ru( herab, und das Ganze war undurchsichtig voll Rauch. 

Hier, in dieser finsteren, armen Nacht, voll Unordnung und Unbequemlichkeit, ward dieses feine, reine, leichte, lichtvolle, geistreiche Wesen geboren und erzogen, da, und nirgends anders erhielt es seine Unschuld in Gedanken, Worten und Werken. Ich dachte an die Krippe in Bethlehem. 

Ich a( vor dem Tor auf einem Holzblock Pumpernickel, Butter und Milch, und der fromme Bernd Emmerick sprach bei jedem kurzen Redesatz die Worte  "mit Gott"  aus. 

Ich nahm einen alten, berauchten und zerrissenen Muttergotteskupferstich, der 1  an der Türe des Raumes, wo sie geschlafen hatte, angeklebt war, mit mir und schenkte den Leuten ein anderes Bildchen. Dann las ich einige Eicheln auf unter den zwei gro(en Eichbäumen, die vor der Hütte stehen, und nahm von den guten Leuten Abschied, die mir sagten, da( ich der erste sei, der hierher gekommen, um die Geburtsstelle der Anna Katharina zu sehen. 

Ich ging eine halbe Stunde weiter nach Coesfeld, um die Stelle zu sehen, wo sie die Stigmatisation der Dornenkrone empfangen.

[ 5 B ]  Band XI, Heft 2, S. 8 b - 12 a :   

Coesfeld. Jesuitenkirche. Coesfelder Kreuz.

In dieser kleinen Stadt ist sie in der Jakobi-Pfarrkirche am 12. September  177<4>  vom Pfarrer Hartbaum 1  getauft worden. Auf Mariä Geburt, 8. September (auch meinem Geburtstag 2 ), ist sie geboren. 

Ich besuchte diese schöne, altertümliche Kirche mit gro(er Rührung und ging nachher zu dem Pfarrer, der sie getauft, ihre erste Beichte gehört und ihr die erste Kommunion gereicht <hatte>. Ich fand in ihm einen kräftigen, derben Greis, der mir eben keine besondere Kenntnis von dem Wert seines ehemaligen Pfarrkindes zu haben schien. Mein ernstes Interesse an ihr hatte ihm etwas Befremdliches, und er schien <einer> von jenen Männern  <zu sein>, welche nicht so wohl wünschen, da( alles beim Alten, als vielmehr beim Tagtäglichen ihres Gesichtskreises bleibe.

Ich besuchte auch die Hauptpfarrkirche zu Sankt Lamberti, wo das mirakulöse sogenannte Coesfelder Kreuz verehrt wird, bei welchem sie von Jugend auf gro(e Andacht gehabt und mancherlei Gnaden empfangen hat. Es ist aus dem achten Jahrhundert, nach der Legende aus Palästina hierher gekommen und hat die  <S. 9>  gabelförmige Gestalt jenes Kreuzes, welches ihr selbst auf dem Brustbein abgedrückt erscheint. Sie hat mir mancherlei von diesem Kreuz erzählt, was in den Notizen aus ihrem Leben 3  angeführt ward. In dieser Kirche ist sie gefirmt worden 4. 

Ich ging sodann in die Jesuitenkirche, in welcher ihr ungefähr in ihrem 24. Jahre, wahrscheinlich 1798, auf der Orgel vor einem Kreuzbild mit gro(er Andacht betend, gegen Mittag durch eine Erscheinung ihres himmlischen Bräutigams die Dornenkrone auf ihr Haupt gesetzt wurde, was in ihren Lebensnotizen 1 umständlicher zu lesen ist. 

Es war mir betrübend, den Eindruck dieser schönen Kirche dadurch gestört zu fühlen, da( jetzt die kleine protestantische Gemeinde von etwa hundert Personen, welche von 2  einem hier residierenden, mediatisierten Rheingrafen Salm 3  herrührt, ihren Abendmahlstisch vor dem Altar stehen hat, aus dessen Tabernakel die Erscheinung des Heilandes trat, die ihr die Dornenkrone gereicht ; da( hier auf der Kanzel das Reforma-tionsfest 4, der Triumph der Abtrünnigen, verkündet ward ; da( die zierliche, reiche Orgel, auf deren Bühne betend sie jene Gnade empfing, als nicht geschmackvoll genug heraus-geworfen und statt ihrer eine elegante Orgelkommode hingestellt worden <war>. Die Kirche dient jetzt noch den Katholiken und Protestanten zugleich. Man sagte mir, die Gräfin Salm 5 suche die Katholiken gänzlich daraus zu verweisen, wenn sie gleich die zweihundert Schritte davon entlegene Kapuzinerkirche nebst dem Kloster 6  eigentümlich besitzt und in dem letzteren alle ihre Hofämter wohnen. Sie soll aber geklagt haben, das frühe Läuten und Singen der Katholiken täglich in der Jesuitenkirche verhindere sie zu schlafen.

Diese Kirche ist durch <die> Einheit des Innern und durch <den> harmonischen Reichtum an kunstvollem, zierlichem Schnitzwerk an Altären, Kommunionbank und allem Gestühl eine der ruhigsten und der Andacht wohltätigsten, die ich je gesehen <habe>, wenn sie gleich modern ist. Auf jeder Stelle der Kirche glaubt man auf dem Saum eines Ehrenteppichs zu knien, der ununterbrochen vom Tabernakel herabliege. Sobald sie, die ein paar tausend Menschen fassen kann, den hundert Protestanten allein gehören wird, so werden sie alle die kunstreichen Altäre und Gestühle herauswerfen, die ihnen nicht geschmackvoll erscheinen und sie wohl zu sehr an die gro(e Fähigkeit und Andacht des Jesuitenbruders 1  erinnern mögen, der sie mühselig zu Ehren der lebendigen Gottheit im Heiligen Sakrament vollendete.

<S. 10>  Coesfeld war der guten Emmerick als Kind ihr Jerusalem. Dort besuchte sie an Sonn- und Festtagen den lebendigen Gott im Heiligen Sakrament, dahin schaute sie sehnsüchtig betend, wenn sie im Feld arbeitete oder die Herde hütete, dahin wendete sie nachts auf dem Feld betend ihr Angesicht. Von dorther schallte der Glockenklang des Annunziatenklösterchens, der ihre Sehnsucht zum Kloster so früh geweckt, ins Ohr des Bauernmädchens während der Feldarbeit, wie alles in ihrem Jugendleben zu lesen ist. Dieses Annunziatenkloster sah ich wüst liegen. 

In Coesfeld hat sie mehrere Jahre bei einer frommen Person 2 nähen gelernt und <hat> dann während <einiger> Jahre einem Kantor 3 gedient, um Orgelspielen lernend in ein Kloster zu kommen. Von hier aus kam sie auch in das Kloster. Kein Wunder, da( die Kranke gro(en Anteil an diesem Ort nimmt und heftig darüber trauert, da( sie in ihren Gesichten dieses Städtchen und selbst manche Priester desselben durch Aufklärerei und den Umgang mit den Protestanten mannigfach in altkatholischer Gottesfurcht sinken sieht. Sie sieht die Einfalt und Zucht der Sitten dort abnehmen und leider hört man auch bei altfrommen Leuten häufig über Ausschweifungen von dort klagen. Hierzu mag wohl leicht Gelegenheit sein, denn im allgemeinen ist die Frömmigkeit und Sittenreinheit im Münsterlande noch so gro(, da( mir ein Priester beteuerte, höchst selten komme ihm eine Versündigung zwischen den beiden Geschlechtern im Beichtstuhl vor, und wenn es der Fall sei, wäre wohl schon geschehen, da( die Schuldigen laut weinend in den Beichtstuhl gestürzt seien und sich im Eifer der Reue so laut angeklagt hätten, da( Gefahr gewesen sei, alle Umstehenden vernähmen ihr Vergehen. 

Die guten Leute haben diese Treue gegen Gott und seine Heilsanstalt nicht sowohl dem Wissen als dem Gewissen und der gläubigen Teilnahme an den Heilsmitteln der katholischen Kirche zu verdanken. Ich habe die heilige Schrift bei keinem Laien gefunden, man hört keine Bibelsprüche sprechen, aber man sieht ihre Lehre üben 1. Die frommen Bauern und ihr treues katholisches Kirchenleben sind die Bibelstellen selbst. Ein den Anforderungen der Zeit mehr entsprechender Volksunterricht begann erst in der lebenden Generation durch die Bildung der Schullehrer und  -lehrerinnen in Overbergs Schule 2, der im ganzen Lande wie ein Vater und Heiliger ver-  <S. 11>  ehrt wird. Ich bin 3  niemand begegnet, der nicht für die Arbeiten Overbergs höchst dankbar gewesen wäre, aber auch niemand, der mir beteuert hätte, die Leute seien frömmer dadurch geworden als ihre Voreltern. Alle waren durch seine 4 gro(e Einfalt und heiligmä(ige Andacht und Menschen-freundlichkeit weit mehr gerührt als für seine Werke begeistert ; der fromme Mann gab seinen Werken den Segen. Die Kranke selbst, deren höchstes Priester-  und Freundesideal Overberg ist, hat mir öfter geäu(ert, da( sie oft fühle und in Gesichten sehe, wie die alten, armen, mühseligen Dorfschullehrer, welche, um zu leben, dabei schneidern mu(ten, mehr Segen zu frommer Kinderzucht gehabt <hätten> als die neuen abgerichteten Lehrer und Schuljuffern, die sehr häufig durch das bestandene Examen eine kleine Eitelkeit gewönnen. Ein jedes Werk besitze ein gewisses Ma( des Fruchtens ; sobald aber der Lehrer einen Wohlgeschmack, ein Selbstgefühl an seinem Werk genie(e, so verzehre er einen Teil von dessen Segen für sich selbst und so sei es oft jetzt der Fall, ohne da( man es äu(erlich gerade merke. Die Lehrerinnen fühlten : " Wir lehren gut ", die Kinder : " Wir lernen gut ", die Eltern freuten sich über die 1 gelehrten, klugen Kinder, in allen entstehe ein Streben, noch mehr nach au(en zu glänzen und um sich zu greifen. Lesen und Schreiben gehe viel besser, der Feind aber säe für diese erweiterte Fähigkeit täglich mehr Unkraut in den Weg und die Frömmigkeit und Tugend werde täglich geringer. 

Ich fand die Quelle der noch lebenden Sitteneinfalt und Andacht weit mehr in treuem Festhalten 2 an <dem> überlieferten Glauben und <der> Tugend von frommen Voreltern her, in gro(er Achtung vor den Priestern und ihrem Segen, im flei(igen Kirchenbesuch und Gebrauch der Sakramente als in erweitertem Unterricht. Ich kann nicht vergessen, wie ich morgens ganz frühe neben einem Zaun hergehend, Kinderworte hörte und stillstehend lauschend ein zerlumptes Hirtenmädchen von etwa sieben Jahren hinter einigen Gänsen auf einer Wiese gehend sah mit einer Weidenrute in der Hand ; es sagte mit unnachahmlicher Andacht und Wahrheit : " Guten Morgen, lieber Herr Gott ! Gelobt sei Jesus Christus  <und>  lieber Vater im Himmel ! Gegrü(t seist du, Maria, voll der Gnaden : Ich will gut sein, ich will fromm sein. Alle liebe Heilige, alle heilige Engel : ich will gut sein. Ich habe ein Stück Brot, das esse ich ; für das liebe Brot danke ich. Ach, helft mir auch, da( mir die Gänse nicht ins Getreide laufen und da( kein böser Junge eine totwirft. Helft mir doch, ich will ein gutes Kind sein, lieber Vater im Himmel !"  <S. 12>  Dieses Gebet hatte gewi( aus alter, überlieferter Hausandacht das arme Kind sich selbst zusammengesucht ; schwerlich würde ein neuer Schullehrer sein Gebet gewürdigt haben, u.s.w.

Wenn ich die häufig geringe Wissenschaftlichkeit und bäurische Sitte der Priester bei ihrer gewissenhaften Frömmigkeit, wenn ich die gro(e Vernachlässigung der Ordnung, Zierde und Reinlichkeit in vielen Kirchen und manche Nachlässigkeit im Anstande des Gottesdienstes erwäge, wenn ich bedenke, da( alles Volk plattdeutsch redet und da( Unterricht und Predigt hochdeutsch gehalten werden 1 und darum schwer ganz zu Herzen gehen 1, wenn ich die sehr einfältige, rohe Erziehung der meisten Kinder betrachte und bei allem diesem die Reinheit, Unschuld, Tüchtigkeit, den frommen Glauben und geraden verstehenden Sinn der geringsten dieser Leute für manche tieferen Dinge täglich erfahre, so fühle ich recht lebhaft, da( der Herr und seine Gnade, mehr als in Wort und Schrift, lebendig bei seiner Kirche ist, nämlich wesentlich und lebendig mit schöpferischer Kraft in seinen Heiligen Sakramenten, die fortgesetzt ewig neu da sind durch die von Ihm aus von Hand zu Hand übergebene wundervolle heilige Kraft der Priesterweihe. Die Kirche, ihr Segen, ihre Heil-, Heiligungs-  und Wunderkraft ist da und besteht fest wie die Natur und wird die Natur überleben, den<n> sie ist eine Kraft und keine 2  Schöpfung Gottes, und davon empfangen alle, die an Jesu und seiner Kirche Wort glauben. 

[ 6 B ]    Band XI, Heft 2, S. 12 b : 

Gefühl der Kranken für Priesterweihe, Reliquien und alles Gesegnete und mit der Kirche in Beziehung Stehende.

Das physische Gefühl der Kranken für alles durch Weihe und Heiligung mit der Kirche in näherer Berührung Stehende, welches ich täglich neben ihr erfahre, erscheint allerdings weit merkwürdiger 1 und folgenreicher als ihre Wunden und deren Bluten am Freitage und als ihr Fortleben bei solcher Nahrungslosigkeit. Oft wenn ich ihr aus Taulers Predigten oder sonst einem geistlichen Buch wenige Minuten lang vorlese oder auch mit ihrem Beichtvater oder Arzt irgend ein Gespräch über Religionsgegenstände in ihrer Nähe habe, sinkt sie in ekstatischen Schlaf, ihre Seele scheint ihren Körper ganz verlassen zu haben, der empfindungslos, wie tot erscheint, und  in eine solche Erstarrung gerät, da( man sie, am Kopf anfassend, wie eine steinerne …" 2 
[ 7 A ]   Band I, Heft 1, S. II b - III a :  

1  Parabeltraum : Drei Jungfern. Sept<ember>  <18>18.

Sieh<e>  Ov<er>b<er>g   <S.>  53 2.

L<uise>  gleicht der ersten Jungfrau im Gebet.

In der Kirche sah ich drei Jungfern vor  <dem>  Altar im Gebet, eine sehr fromm, eine weniger, eine zerstreut.

3  Sie sagt mir, L<uise>  komme ihr vor wie die eine Jungfrau im Gebet.

Sie war in einer <sch>önen Kirche. Da knieten drei Frauen-zimmer vor dem Altar und beteten. Die eine war sehr fromm, die andere weniger fromm, die andere zerstr<eut>.  <S. III > Auf dem Altar lief um den Tabernakel ein unbeschreiblich schöner Knabe ; dieser sprang herab, schmeichelte der schlechten Beterin am meisten, der mä(igen weniger, die fromme aber zerrte, stie( und prügelte er. <Die>  Em<merick>  wurde böse, ri( ihn zurück, rang mit ihm. Da sagte er : " Du verstehst das nicht. Sieh nur, diese ist mein gewi(, mit ihr kann ich umgehen, wie ich will, sie bleibt mein. Jenen aber mu( ich schmeicheln, da( ich sie erst erringe ".

(Die nämliche Vision erzählt Limberg von ihr, nur da( der Knabe die schlechte Beterin krönt und sagt : " Diese hat zu ringen und betet doch, die anderen gefallen sich selbst ".) 4
[ 8 A ]   Band I, Heft 1, S. III b :   

Eitelkeit.  Sept. <18>18. 1
Sie habe gro(en Hang zur Eitelkeit gehabt 3. All ihr Zeug habe ihr gar nett sitzen müssen. 

Alle Mädchen seien sich immer bei ihr beraten kommen, auch wegen des Beichtstuhls 2.

Keuschheit.  Sept.  <18>18. 1 

Sie habe von Fleischessünden nie was gewu(t, und die Mädchen hätten sie immer gefragt, wie sie das beichten   sollten. So  auch  die  Nönnchen  im  Kloster, und sie glaube, in ihrer Unwissenheit Sünde veranla(t zu haben, denn sie habe immer gesagt, sie sollten das doch nicht sagen, sie könnten ja dem Pater garstige Gedanken machen.

Ihr Glaube habe sie allein gehütet. Sie sei wohl in Gefahr gewesen,

" aber mein Glaube, mein Vertrauen war so gro(, o so gro(. Ist Gott nicht allmächtig ? Kann Er nicht alles ? Wenn Er bei mir ist, so kann mir ja niemand nichts tun. Wer kann mich sündigen machen, wenn ich nicht will ?

Meine Eltern waren fromm und gut, ich habe nie  <et>was  Böses von ihnen gesehen. Sie schickten mich nachts auf der Bleiche mit einem jungen Burschen in der Hütte schlafen. Ich war achtzehn Jahre alt. Er war wohl abscheulich gegen mich, aber er hat mich nicht blo( angerührt. Ich glaubte und vertraute auf Gott und war stark wie ein Riese. Ich habe nie eine Gefallene recht entschuldigen können, weil sie den Glauben, das Vertrauen mu( verloren haben. "

Sie a(  …1  2 

[ 9 A ]   Band I, Heft 1, Fragment : 

1  Gebet. Gott führt sie zu ihr 2  auf der Stra(e, in der Stube den Mann. Sie hat die Gnaden nicht geachtet, hat nicht demütig angenommen. Sie liebt mehr als er.

[ 10 A ]   Band I, Heft 1, S. IV - V a  :  

<Wunder im Kloster. Bekanntwerden ihrer Stigmata.>

<S. IV >  … 3 Kloster, da sei <ein> Wunder gewesen ! Hostienbacken, Stärke in der Krankheit. Sie betet um Hilfe und Stärke in der Kirche hierzu ; ihr Hemd ist ganz na(, sie ist gesund bis zur vollendeten Arbeit. 

In ihrer schweren Krankheit ist sie ganz verlassen, es kommt kein Priester zu ihr ; der Dechant 4  geht zur Söntgen 5, zu ihr nicht. Limbergs Tante 6 nötigt diesen ; er geht einmal und gibt ihr die Sakramente, doch immer mit gro(er Angst. Er sieht sie in der Ekstase halbe Stunden bewu(tlos vor dem Kreuz. Dabei dachte er  <sich>  nichts.

Lambert 7  war Nonnenpater. Er teilte <mit> ihr alles, was er hatte. Sie konnte nicht essen, was die anderen a(en, so gab er ihr teueren Kaffee und Wein und Wei(brot, da( er schier betteln mu(te. 

Sie geht nach der Eremitage mit der Magd der Postmeisterin, <um> bei dem Einsiedler Kaffee zu trinken, fühlt ein Brennen auf der Brust, wird ohnmächtig, man glaubt sie sterbend. Die Söntgen wird gerufen, öffnet ihr die Brust, sieht das Kreuz.

Sie erzählt mir in höchster Vertraulichkeit, da( dies nicht ganz so gewesen <sei>. Limberg bekümmere sich zu wenig um das, was sie erzähle, und vergesse es immer wieder, und dann entstünden lauter verkehrte Geschichten.

Ich wohnte in dem kleinen Stübchen bei der Witwe 1. Ich war so krank und schwebend von Sehnsucht und Trauer wegen des aufgehobenen Klosters 2, ich hatte einen solchen Hunger, immer einen solchen Hunger, so ein Ziehen nach Christus, das ist nicht auszusprechen. Von Jugend  <auf>, wenn ich mich segnete, dachte ich beim Kreuzzeichen 3  auf die Stirn, <den>  Mund, <die>  Brust, das seien Schlüssel, da( nichts Bös<es>  in meine Gedanken, in mein<en>  Mund, in mein Herz kommen sollte. Da dachte ich, nun hat mein Heiland den Schlüssel, nun ist all<es> gut, und wenn nun doch <et>was darin kam, da war ich erschrocken : " Da mu( doch ein Fensterchen aufgewesen  sein ! " Und so habe ich Gott immer gebeten und gebeten, Er soll mir doch seine Erlösung recht sicher und fest auf die Brust drücken, und das war damals so recht, da kniete ich immer in der Kammer und war weg wie von Stein und hatte <es> immer so hei(, so ein Brennen auf der Brust. Aber ich sah nie danach, dazu war ich zu blöd. Ich bin immer zu blöd, ich kann nicht mich anschauen. Ich habe von Kind  <auf>  mich nicht angeschaut an meinem Leib, ich wu(te nichts von mein<em>  Leib, ich dachte daran nicht. Und so dachte ich da in mein<em>  Zustand, da ich noch auf den  Fü(<en>  war, ich wollte mit der Tochter der Frau, wo ich wohnte  -  jetzt dient sie auf der Post  -  hinaus in die Eremitage gehen, um mich in meinen Gedanken zu zerstreuen, denn, wenn ich hinauskomme, da unterhalte ich mich mit allem, ich habe ein Gefühl von Gott in allem, in allen  Blumen,  in   jed<em>  Tierchen,  o,  so  sü(  kann  ich  mich  da unterhalten, und da ich in der Eremitage war, da sa(en wir mit dem Eremiten und tranken ……1 

<S. V a >  und da hat die 2 es gleich ausge<schwatzt>. 3
________________________________________________________

Oft auch habe ich von Kind auf gebetet, Gott möge mir doch sein heiliges Kreuz recht auf die Brust drücken, damit ich sein bitteres Leiden niemals vergesse und da( ich ununterbrochen dran denke, wie Er mich durch seinen Kreuz<es>tod und sein vergossenes heiliges Blut erlöst habe. 

In solchem Gebet, der Herr möge mir doch das Andenken an die Erlösung recht sicher und fest in meine Brust eindrücken, war ich auch in jener Zeit besonders eifrig, da ich aus dem Kloster wieder in die Welt getrieben, in dem Stübchen bei Roters wohnte, aber niemals habe ich dabei an ein äu(erliches Zeichen gedacht. Ich lag viele Stunden auf meinen Knien in der Kammer und war weg und erstarrt wie von Stein und betete doch und fühlte mich ganz vertraut mit Gott.

[Anm. 1] (Hierher gehört, wie sie, die abgefallenen Blutkrusten ihrer Wundmale berührend, am 15. Dez<ember>  1819 in einer Vision ihr ganzes Leben als das einer anderen Person sah und damals den Empfang der Kreuzzeichen auf Brust und Magen beschrieb.)

Ich sah jene Person, nachdem sie aus dem Kloster war, gerade solche Kleider tragen, wie ich in der gleichen Lage trug. Ich sah sie in ganz ähnlichen geheimen Herzensleiden und Gnadengaben, wie ich sie auch gehabt habe. Ich sah sie oft zum Tode krank ganz hilflos liegen. Am Augustinusfest sah ich sie mit ausgebreiteten Armen starr wie tot liegen. Da sah ich von der rechten Seite aus der Höhe den leuchtenden schönen Jüngling, wie ich immer meinen himmlischen Bräutigam erscheinen sehe, zu ihr <sich> nahen und Er zeichnete ihr mit seiner rechten Hand ein Kreuz auf ihren Leib (das lateinische Kreuz [Anm. 2] auf ihrer Magengegend). Hernach empfing sie ein kleines Kreuz dieser Gestalt [Anm. 3], das Er in seiner Hand hatte, von Ihm in ihre Rechte und <sie> drückte es in die Mitte ihrer Brust und gab es Ihm wieder ; es war wei(  und weich wie Wachs. 

Ich sah sie hierauf im Garten des Eremiten ohnmächtig werden, nach Haus bringen [Anm. 4], und dadurch entdecken [Anm. 4], da( sie ein Kreuz auf der Brust habe, u.s.w.

(Wir fahren in ihrer oben abgebrochenen Erzählung fort.)[Anm. 5]

In jener Zeit hatte ich <es> immer so hei(, ein solches Brennen auf der Brust, aber ich sah nie danach, was es sei, dazu war ich zu   blöde ; von Kind auf war ich blöde, mich irgend<wie> entblö(t anzu-schauen ; ich habe mich nie angeschaut an meinem <S. 3>   Leib ; ich wu(te nichts von meinem Leib, ich dachte an solches nicht.       (
________________________________________________________

Ich war zu jener Zeit, wenngleich sehr schwach, doch noch auf den Fü(en, ich konnte noch gehen, und so dachte ich in meinem wunder-baren, hingerissenen Zustand mit dem heftigen Brennen auf der Brust und dem [im Ms. : meinem] häufigen Abwesendwerden meines Geistes, ich wollte mit der Tochter der Witwe Roters, bei der ich wohnte  - jetzt dient sie auf der Post  -  ein wenig nach der Eremitage vor Dülmen spazieren gehen, um mich zu zerstreuen und zu erholen, denn wenn ich hinaus ins Freie komme, so unterhalte ich mich mit allem ; ich habe ein Gefühl von Gott in allem, in jeder Blume, in jedem Tierchen kann ich mit Gott sprechen, o so sü( kann ich mich da unterhalten. 

Wir gingen nach der Eremitage, eine Viertelstunde weit von Dülmen.  (Der Eremit wohnte noch dort, wenngleich der Eremitenorden wie alle anderen aufgehoben war. Er ist von Dülmen gebürtig und die schöne Eremitage gehört ihm [im Ms.  : sein] ; es ist da ein fest geschlossener Garten und ein artiges Haus und Kapellchen. Der alte Mann erlaubte bekannten, ruhigen Leuten oder geistlichen Personen, die sich eine Erholung machen wollten, da( sie sich bei ihm ein wenig Kaffee kochen durften, und weil er als Augustiner Eremit den nämlichen Ordensstifter hatte und auch im Kloster sehr bekannt war, so wurde nach der Aufhebung manchmal die Eremitage besucht. Der alte Mann war einmal nach Rom gepilgert und wu(te viel zu erzählen ; man merkte ihm aber ein wenig an, da( er vor seinem Eremitenstand einmal Barbier gewesen <war>, er plauderte zu viel und machte, wenngleich in allen Ehren, für einen Eremiten zu viel Spa(.)
Mir war die Art dieses Mannes immer höchst beschwerlich. 

Gott hat mir aber die Gnade gegeben, da( ich nie unnütze oder abge-schmackte Reden auzuhören brauche, denn gleich bin ich abwesenden Geistes oder in Betrachtungen. So ging es auch hier. Ich trank mit dem Mädchen ein wenig Kaffee ; der kuriose alte Eremit mit dem besten Willen, seine Gäste zu unterhalten, redete so leer und durcheinander, so larifari,  - <und> husch ! da war ich weg mit meiner Seele und sank zusammen. Der alte Mann und das junge Kind waren sehr erschrocken, sie meinten, ich sei gestorben. Sie erhoben ein Geschrei und riefen eine Bauersfrau aus der Nachbarschaft, mir zu helfen, aber ich glaube nicht, da( sie das Kreuz auf meiner Brust gesehen haben, sie werden mich nicht entblö(t haben, das kann ich nicht denken. Sie haben mich wohl aufgeschnürt ; ich war aber nur wenig geschnürt ; ich habe auch bemerkt, die Schnürbänder waren nur ein wenig los. Als ich wieder zu mir kam, war ich so schwach,    ( 

________________________________________________________

da( die Bauersfrau und das Mädchen mich nach Hause führen und zu Bett bringen mu(ten. 

Als aber das Brennen immer und immer nachher auf meiner Brust stärker ward, dachte ich : " Du willst doch sehen, was du da hast ", und da ich nun das rote Kreuz, wie das Coesfelder Kreuz gestaltet, auf meinem Brustbein erblickte, da bin ich sehr erschrocken. 

Nachher besuchte mich meine Mitschwester Clara Söntgen und erzählte mir allerlei von ihrer Lage und ihrem Gewissenszustand. Da ward ich auch vertraulich gegen sie, und wei( nicht mehr, wie ich mich verga( und von dem Kreuz auf meiner Brust mu( gesprochen haben, oder wie sie es sah. Sie aber hat es gleich ausgeplaudert, und so ist der Lärm davon entstanden. "

Anm. 1 : AKE' s Erzählung wird unterbrochen durch eine von Brentano hier eingeschobene Mitteilung des 15. Dez. 1819, ein Selbstgesicht über dieses Ereignis. Wir lassen sie nicht weg, sondern trennen diese Einschaltung doch ein wenig von der originalen Erzählung der AKE.

    Anm. 2 : Es folgt im Ms. ein viereckiges Kreuz (ein Pluszeichen).
    Anm. 3 : Es folgt im Ms. ein gabelförmiges Kreuz (ein Ypsilon).
    Anm. 4 : Aktiv statt passiv : " gebracht … und entdeckt werden ".
    Anm. 5 : Mit diesem Satz schlie(t Brentano die Einschaltung ab

    und die Erzählung geht weiter. 
Wir fügen noch folgenden Text hin, worin das Bekanntwerden der Stigmatisation der AKE näher präzisiert wird :

Text Band X, Heft 1, S. 11 b (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 450 / 21 - 30) :

Ihr Zustand wird bekannt.

" Am 28. Februar  1813 ", sagt ihr Beichtvater, P. Limberg, " sei ihr Zustand bekannt geworden. Ihre Mitschwester Clara Söntgen habe zu ihm gesagt : ' Das ist kurios mit der Emmerick '. Da habe er erwidert : 

' Ja, mit dem Bluten ! ', und jene habe versetzt : ' So, blutet sie ? ' 

Er selbst verriet das Geheimnis also, entweder aus Unvorsichtigkeit, oder aus Furcht, man möge denken, er wolle es verbergen. 

Durch diese Mitschwester oder vielleicht durch alle Mitwissenden wurde nun diese wunderbare Erscheinung nach und nach im Ort herumgetragen. "    (
[ 11 A ]   Band I, Heft 1, S. V b :  

A<us>  d<em>  L<eben> : Ihr Schutzengel.

Mein Führer ist ein schöner, ernster, freundlicher, junger Mann, immer derselbe 1, und ich kann nicht sagen, wie durchsichtig. Ich nenne ihn du und bin so dreist mit ihm, ich wei( nicht wie ; ich sage zu ihm, das mu(t du und das mu(t du und frage ihn alles, und er sagt mir alles und ruft mich und führt mich dahin und dorthin und sagt einem das und tue das, und ich bin oft auf der Reise mit ihm, und ich sehe viele Menschen und Personen, die ich gekannt und  <die ich>  niemals gesehen  <habe>  und die ich auch erst später sehe. 

Ich fühle die Schmerzen an Händen und Fü(en viel heftiger in dem anderen Zustand 2  als jetzt.

[ 12 A ]   Band I, Heft 1, S. V c :  

Gefühl für Sünde. Gehorsam.

Ich habe immer so ein fein<es> Gefühl gehabt von Kind auf, alles Unschickliche hat mich immer betrübt, und meine grö(te Angst war, es möchte Sünde geschehen. Aber Gott hat mich immer behütet, ich habe nie nach der Sünde gesehen und nie daran gedacht und habe mich gleich weggewendet und nichts gedacht als : " Lieber Herr, gie( doch dein kostbares Blut darauf, da( keine Sünde geschieht ", und habe geweint über die elendigen Menschen, aber an die Sünde habe ich nie gedacht. Und da war ich immer so gehorsam. Ach, der Gehorsam war meine grö(te Sü(igkeit. Ich konnte dann ganz freudig und fröhlich beten und mit Gott sein und hatte mein Herz ganz frei. Meine Eltern waren gar hart und streng gegen mich, und ich war doch immer zufrieden und freundlich, so da( ich meine Eltern wohl sagen hörte : " Was ist das nur ein wunderlich<es>  Kind ? Was mag nur aus dem Kind werden, da( das Kind gar nie blöd 3  wird ? "

[ 13 A ]   Band I,Heft 1, S. V d - VI a :  

Geburt und Abstammung.

Ich bin geboren am 8. September <1774> auf Mariä Geburt. Ich habe meinen Taufschein, aber einmal haben sie sich geirrt. Ich kann es wohl ausrechnen, wie alt ich bin. Ich bin am 13. De-zember 1 1802 ins Kloster gegangen, da war ich 28 Jahre alt.  Seit ich im Kloster war, sind bis jetzt, da wir 1818 zählen, 16 Jahre <vergangen>. 28 und 16 Jahre macht 44 Jahre, so alt bin ich also. 

Wir kommen her aus den zwei gro(en letzten Bauernhöfen vor Coesfeld, daraus sind mein Gro(vater und meine Gro(mutter 2 die Kinder gewesen. Die haben sich verheiratet und haben ihren Brautschatz erhalten und sind von ihren Eltern auf das Häuschen und Feld, worauf ich geboren bin, in Erbpacht gesetzt worden, und Gott hat ihnen so drauf fortgeholfen, da( sie nie zuviel hatten, aber da( sie doch mit Mühe und Arbeit recht gut drauf fortkommen konnten, denn die Pacht ist gering. Und ich bin  <S. VI > 1  recht froh darüber, denn es war mir von Jugend auf ein harter Gedanke, von jemand anders etwas zu nehmen oder zu begehren als von Gott, aber bei Dem war ich auch so dreist, so dreist, da begehrte ich immer und immer und hatte nie genug. Denn warum ? Ich wei( ja, Er hat genug, Er hat alles und Er ist so froh, so froh, wenn wir nur recht von Ihm <etwas> begehren. Hat Er  <doch>  seinen eigenen Sohn, hat Er sein kostbares Blut für uns gegeben, ohne da(  wir es nur verlangten : sollte Er uns nicht alles geben, was Ihm doch gewi( nicht so teuer ist, was Ihm gar nichts kostet, wenn wir Ihn darum bitten ? Und ich habe meine Tage so viel von Ihm erhalten ! Aber je mehr Er bietet 2, je mehr begehre ich, und niemals genug und immer mehr. 

Unsere Wirtschaft gehört in die Bauerschaft Flamske zu der Jakobigemeinde in Coesfeld, wo ich auch in  <der>  Jakobi-kirche bei dem Pfarrer Haarbaum 3  getauft bin, der noch lebt. Das ist ein Mann, der seine ganze Gemeinde kennt und von jedem einzelnen wei(, wenn er in der Kirche gefehlt hat, weil er in einer anderen Kirche war. Er hat meinen Vater manchmal auf dem Feld oder der Stra(e angerufen : " Nun, Emmerick 4, warum seit Ihr nicht zur Pfarrkirche gewesen ? "  

Meine Eltern waren sehr fromm und einfältig. Sie hatten zwölf 5 Kinder, von denen eins tot geboren wurde. Noch leben drei Brüder und meine Schwester Trüd, die bei mir als Magd dient. Mein einer Bruder 6  wirtschaftet im väterlichen Erbe ; er lebt mit seiner Frau wie Engel und sie haben Segen in ihrer Armut.

Mein Vater hie( Bernhard Emmerick und meine Mutter Anna Hillers. Ihr Sprichwort war : " Herr, wie Du willst und nicht, wie ich will ", oder : " Herr gib mir Geduld und dann schlag tüchtig zu ", und das ist meine erste Bibel gewesen und das habe ich allzeit behalten. 

Lesen lehrte mich der Vater selbst. Den ersten Religionsunterricht erhielt ich von einem Bauer, der in der Nähe wohnte, der war der Schulmeister und erhielt von jedem Kind monatlich einen Groschen. Aber ich bin nicht viel zur Schule gewesen und habe immer zu Hause allerlei zu tun gehabt. Wo ich alles herhabe, was ich so wei(, kann ich nicht sagen. Ich habe nie viel gelesen, ich kann nicht viel lesen, gleich bin ich mit meinen Gedanken weg. Ich kann nie ein Kapitel im Thomas a Kempis 1 auslesen, ich bin in allem so kurz, es mu( mir alles kurz sein. Es wird mir sehr schwer, ein Vaterunser auszubeten, wenn ich recht bedenken soll, was ich bete ; wie ich an einen Punkt komme, der mir so recht lebendig wird, so komme ich nicht weiter und bin gleich weg. Ich kann die Weitläufigkeit und Überflüssigkeit nicht leiden. Taulerus 2 ist das einzige erste Buch, mit dem ich mich so recht unterhalten kann, darin verstehe ich alles, da wird mirs wohl in. Nichts ist schwerer als den Rosenkranz beten mit seinen Geheimnissen. Um einen Rosenkranz recht zu beten brauchte ich wohl eine ganze Woche. 3
[ 14 A ]   Band I, Heft 1, S. VI b - VII a :   

Erste Beichte.

1  Zum ersten Mal zur Beichte gegangen bin ich in meinem siebenten Jahr bei dem Pfarrer Har<t>baum. Die anderen Kinder trugen mich hin aus Scherz, weil ich so klein und fein war. Der Pfarrer fragte mich : " Hast du auch eine Todsünde begangen ? "  Ich sagte : " Ja, ich habe eine Todsünde began-gen ", ich meinte, weil ich mich mit anderen Kindern gezankt hatte. Er sagte, da( wäre keine Todsünde, aber ich mein<te>  doch, es wäre eine Todsünde, und er sagte, es wäre keine Todsünde, und  <S. VII>  darüber kam ich so in Verwirrung, da( ich meinte, er hätte mir die Absolution nicht gegeben, und klagte es den Meinigen mit Tränen 2. 

Die meisten Kinder beichten immer dasselbe, und wenn sie sich einander fragen, hei(t es immer : " Fluckt. Schworn. Logen. Vor, Mur Wirworr geben 3 ", u.s.w.

Die Beichte ist, wie die meisten sie behandeln, voller Mi(brauch. Sie rennen ohne besondere Reue hin und drängen sich zum Beichtstuhl, und einer drängt den anderen weg, und sie stehen so nah aufeinander, da( der eine hört, was der andere sagt, und dann schnattern sie ihre Gewohnheitssünden hin und gehen weg und tun dasselbe, bis zur nächsten Beichte. Einmal bin ich recht angst und bange geworden. Da stand ich so nah am Beichtstuhl, da( ich einen Punkt von einer Person beichten hörte 4, den ich noch nie gebeichtet hatte, und wie der Beichtvater, ein Kapuziner, sie sehr über diesen Punkt aus-zankte. Da ward ich sehr skrupulös, weil ich diesen Punkt noch nie gebeichtet hatte, und sagte es meinem Beichtvater. Der sagte mir, da( es nicht<s>  sei und da( ich es nicht zu beichten brauchte.

 [ 15 A ]   Band I, Heft I, S. 1 1  : 

 <Beichte.>  

1. Beichte. Vom Schlagen eines unartigen Buben Todsünde gemacht. Weinen. Wegbringen durch den Schulmeister.

2. Beichte. Die Mutter Anna spricht davon mit einer Bäuerin, da( einer spuckt wegen Bosheit. Sie hat fein gehört, hat eine Angst darüber wegen Leumund<s>. 

Die Kinder erzählen Gespenster. Sie mu(  <auch>  erzählen, fängt die Geschichte an, bleibt stecken, glaubt sich versündigt <zu haben>  und trägt die Sache an fünf Jahre <mit sich> herum und zehrt ab. Die Eltern wundern sich. Endlich hört sie andere solcherlei beichten und fa(t Mut. Der Beichtvater sagt, es sei nichts. Es ist nicht gut, <et>was im Herzen zu behalten.

3.  Ein Knabe, mit dem sie Ähren um<ge>knickt.

4.  Versuchungen. Schöner Knabe. Kloster, Teufel in der Kirche um sie in der Nacht. Leuchten nach Hause.

5.  Kinder zusammen, von Engeln reden, Himmel offen.

6. Nonnenschwermut, erzählt von mit sich selbst sündigen, schläft bei ihr. Sie rät, es nicht zu beichten, befiehlt es nachher.

7. Verstecken der Kleider unter ihr<em> Bett, ihre nach neun Wochen auf des Charteusers Stuhl 2.  3
[ 16 A ]   Band I, Heft 1, S. VII b :   

Allerlei Notizen aus ihrem Leben.

1  Niedrig beim Feuer sitzen, Vater nach Tisch lesen. Freude auf dem Feld. Rührung, ob ein Mensch verloren gehe ? Regel lesen. Einrichtung im Kloster. Armut ! Silentium ! Weinen, Heimweh. Kind, Pferde holen, Vater konnte sie brauchen. Priestersegen. Andere Kinder. Nichts wissen von Unzucht. Von Tieren. Einsam auf dem Feld. Jesus gehe, komme. Segen. Kreuzweg. Kreuz in Flamske umarmt sie. Kein Schlaf. Gebet mit dem Bruder. Kreuzholz. Schwerste Lasten. Kreuz tragen. Vieh hüten. Kühe zählen. Jüngske 2. Kind am Feuer. Schläge. Beichtvater verbietet Cilicium. 18 Jahre stolz. Anderer liebt sie. Das Knien im Bett am Dreifaltigkeitssonntag. Lob ihrer Zelle, wo sie das heilige Sakrament sehen kann 3. Vision in der Krankheit. Einkleidung. Tränen waschen. Lambert begräbt die Reliquien. Über Zustand der Kirche. Luther. Ihre Milde gegen Armen, kleidet sie mit Betttüchern, die sie drucken lä(t. Hindernisse ihrer Wohltätigkeit durch den Pater. Heftigkeit gegen Preu(en ! Über ihre Unschuld. Über das An-sie-drücken des Beichtvaters, er wolle sie auf die Probe stellen. Im Kloster verweist sie der Oberin 4, da( sie kein armer Mensch sei, sie sei von Gott da, jene von Geld. Am Kamin auf dem Gang, in der Zelle. Von Pilatus 5. Sie hat oft nach Tisch keine Labung. Anderthalb Jahre Lim und Lam<m> 6. Allein sie folgt der lateinischen Obedienz. Sie beugt sich, als ich das Allerheiligste Sakrament nenne. Das Mädchen ernährt sie, die ihren Soldatenbräutigam verliert, der in der Nacht in ihr Kammerfenster will. Das Geld ihrer Wohltaten mehrt sich.

[ 17 A ]   Band I, Heft 1, S. VII c - VIII a  :    

Kloster gehen. Leben bei Söntgen.

Im Traum sieht sie immer sich ins Kloster gehen, immer auf der Reise, und ihr begegnet der Teufel. Sie sieht wach die Unmöglichkeit 1, im Traum wird es ihr gesagt : " Es ist möglich, Gott ist allmächtig ". So wird sie einst morgens von diesem Willen ganz durchdrungen und meint, Gott würde es schon hinausführen. Sie sagt es dem Beichtvater, er hei(t es gut. Sie 

will nach Latrappe ; er verbietet <e>s 2. <Dann> die Klarissen 3. Sie solle Musik lernen. Sie hatte sich bei einer Jungfer etwas erspart, nähend und im Nähen unterrichtend 4. 
Diese wollte, wenn ich bei ihr blieb, nicht heiraten ; nun aber hat sie geheiratet 5.
Da ging ich zum Kantor Söntgen. Der war beim neuen Landsherrn 1 sehr verarmt, alles ha(t<e>  ihn und verfolgte  ihn. Er hungert<e>  mit der ganzen Familie. Kaum war ich im Hause und sah das Elend und den Unfrieden, <und sah> wie ich helfen konnte und der Mann mich ehrte und schätzte ; so diente ich wie eine Magd und machte und tat alles und gab alles hin 2. Ach, was lernte ich da hungern, in acht Tagen <habe ich> oft kein Brot gesehen, man borgte den Leuten nicht um sieben Pfennige. <S. VIII / 3 > 3 Ich lernte gar nichts, ich war die Magd. Ich hatte mir hübsch was zusammenverdient nach meinem Stand beim Nähen, denn es gelang mir alles und alle hatten mich lieb, aber <es war> nicht, da( mein Herz an dem  <Geld> hing, sondern <es sollte dafür dienen>, einem armen Menschen damit zu helfen. Aber das ging all<es> fort und ich verhungerte fast, ich war ganz nackt und hatte kein Hemd mehr. Der Kantor sagte oft, ich wäre ein Engel. Das Lob störte mich, aber er sagte, das wü(te er doch ; ein armer Sünder, der sich bekehrt, wär ja viel besser ; seine Tochter solle nicht allein ins Kloster, die Klöster wären ganz verdorben 1 ; wenn ich dabei wäre, würde ich sie nicht fallen lassen. Ich dachte oft, wie soll ich nur ins Kloster, ich habe nun gar nichts mehr. Dabei war mir alles so entgegen, ja es war so schwer, wie es dem armen lutherischen Mädchen 2 werden wird, katholisch zu werden. Aber sie mu( sich mit Gott vereinigen, der ist stark. Ich sagte oft zu Gott : " Jetzt schau Du zu, das hast Du angestellt, ich kann nicht helfen. Jetzt schau, wie Du apart fertig wirst ".

Wir gingen erst nach Dorsten 3; die wollten mich allein ohne Söntgen. Zu Ahlen 4, die wollten zu viel Geld. <Dann kamen wir>  hier<her> 5 ; die wollten die Söntgen und mich nicht ; aber sie mu(ten mich mit nehmen 6. 7 Ich brachte mein Bett und eine leere Kiste, meine Leinwand hatte die Söntgen in ihrer Kiste. Sie gaben mir nichts : ein<en> Stuhl ohne Sitz, einen ohne Lehne. Nach einem Jahr gaben mir die Eltern ein Stück Tuch. Ich mu(te mir alles anschaffen und später bezahlen. Nach meiner Krankheit kaufte ich mir ein paar Stühle. 

8 Da war das gro(e Herzeleid, ich hatte für Söntgen für 10 Taler auf meinen Namen geborgt, das wurde nun gefordert. Ich hatte es nicht, niemand wollte bezahlen, selbst mein guter Bruder 9 nicht, und alle fielen über mich her und machten ein Spektakel wie 10 über die grö(te Verbrecherin. Schon bei Söntgen erbarm-te sich die Mutter und brachte mir Eier, Butter, Brot, Milch ; da-von lebten sie. Sie sagte:"Du hast mir gro(es Herzeleid antun11, aber bist doch noch mein Kind. Wenn ich den Platz sehe, wo du gesessen hast, bricht mirs Herz, du bist doch noch mein Kind ". Ich sagte : " Ich habe nichts mehr, aber es ist der Wille Gottes gewest 1, die armen Leute durch mich zu erhalten. Gott mu( nun sorgen, ich habe ihm alles gegeben ". Mein Bruder weint noch oft, da( er so hart war damals mit den 10  T<aler>. 2
[ 18 A ]   Band I, Heft 1, S. VIII b - IX a :   

Sie heilt als Kind ihre Eltern. 

(Sie versteht und willigt in Heilung durch Auflegung der Hände. Sie erkennt das Gute im Magnetismus 1.)

Ich habe in meinem vierzehnten Jahr unendliche Schmerzen gehabt und Leiden in mir. Meine Eltern waren so schwer krank. Ich kniete in der Kammer bei dem Webstuhl und flehte zu Gott. Da sah ich im Traum, da( meine Hände über ihnen gehalten wurden und  <S. IX>  da( ich unter Gebet sie auf die kranken Eltern legte und sie strich , worauf sie gesund wurden. Wer es mir gesagt  <hat>, wei( ich nicht. 2
[ 19 A ]   Band I, Heft 1, S. IX b :

1 Mein Führer ist so durchsichtig und glänzend, oft ganz ernst und oft mit Liebe gemischt. Er sagt mir alles. Ich erhalte oft in der Ekstase das Abendmahl von ihm ; sehr oft nachts war das im Kloster. 

Ich sah Menschen sterben ; dort kamen sie an und am folgenden Tag  waren  sie  tot.

[ 20 B ]   Text Band XI, Heft 2, Fragment (nach S. 54) :

So sprach sie und fuhr mit Tränen fort :

" Ach,  es  ist  entsetzlich.  Es  ist  mir  einmal  gezeigt  worden,  die geweihten  Finger der  Priester werden auch  im  Fegefeuer und der Hölle kenntlich sein und mit ausgezeichnetem Feuer brennen 2. Jeder wird sie kennen und ihnen Vorwürfe machen. "
Donnerstag, 8. Oktober  <18>18. 3
[ 21 B ]   Text Band XI, Heft 2, Fragment (nach S. 54) : 

Die kindliche, rücksichtslose Vertraulichkeit 4 dieses aus-gezeichneten Wesens zu mir, ist mir ungemein aufrichtend und wohltätig, denn sie ist durch und durch christlich. Niemand hat je die Armut und schwere Verschuldung meiner Seele in solchem Ma(e gekannt wie 5  sie, ja ich selbst nicht, denn sie hat reineres, schärferes Ma( und Gewicht als … 6
[ 22 A ]   Band I, Heft 1, S. IX c :  

Gestern 1  standen sie neben mir. Ich sah eine neue Kirche bauen 2  mit einem neuen Bischof 3, es ward alles herrlich. Wir kamen alle zusammen, ich ri( sie 4 mit dahin, sie sahen mich so bittend an. Ich fragte den Engel, ob sie mit hin sollten. Er sagte ja. Oft ist  <e>s  so weit, ich mu( dann rufen. 

[ 23 A ]   Band I, Heft 1, S. IX d :

5  Schwester. Weisung. Tod. Leben. Nützen. Feines Gefühl. Sammlungsha(. Hochzeit. Freier. Schrecken. Abend. 6
[ 24 A ]   Band I, Heft 1, S. X a 1:  

<S. X >  Sie liebt  L<uise>  sehr 2, ist sehr traurig, sehr schwer, mu( noch sehr beten. 

<Es> ist etwas von Natur 3 in ihr 4. Jesus hat sie selbst an der Hand, <aber sie> lä(t sich durch einen Strohhalm irren 5. Sie mu( durchdringen, nicht alles ist der Wille Gottes, wenn man sich gehen lä(t. Man mu( kämpfen.

Ich wünschte nicht, da( sie heiratete 6 in diesem Zustand. Ach, ich wollte, sie wäre bei mir. Ich wollte ihr alles sagen. Sie hat unendliche Gnaden, wie kann sie sich vom Teufel verführen lassen ? Sie soll gerade auf Gott zu gehen. Sie lä(t sich <durch> ein kleines Reis hindern. Ach, sie ist mir so nah, ich habe wenige Menschen so nah gehabt, von Chr<istians>  Fr<eunden> 7  keinen. O, ich mu( noch sehr bitten. ich will alles sagen, nur mu( ich noch beten. Sie kann unendliches Gutes tun, ich kanns nicht sagen. Ach, wenn sie nur jetzt noch nicht heiratet in diesem  <Zu>stand. Sie ist nicht rein. Es ist Natur in ihrem Hingeben an den Willen Gottes. Ich glaube, ich sah sie  ...  8
[ 25 A ]   Band I, Heft 1, S. X b :
Ich sah auf  -   Wiese  -  Stadt  -  Kirche bauen  -  Bischof  -  Gottesdienst. Viele strömten ein, auch Protestanten. Die Kirche wuchs, die Menschen wuchsen, viele  <gingen>  hoffärtig vorbei.

Frage : " Wegen Lutheraner ? "

Abströmen. Sie sind gut. Form kleben, sich nicht beugen, Hoffart. Es ist etwas, selbst in den Frömmsten.

< 20. Oktober >

[ 26 A ]    Band I, Heft 1, S. X c - XI a : 

Parabel vom   <Unglück der >  Protestanten 1. 

Laute Reden am zwanzigsten <Oktober> abends in der Vision :  " O, welche schöne Blumen, und keine Früchte !  -  O, komm doch hin ! Sieh den Baum, die schönen Früchte.  -  Nimm sie doch.  -  Ich sage es nicht, der sagt es, der da neben mir steht.  - Sei ruhig, ganz ruhig. - Glaube ganz einfältig, komm zu Jesus. - Sieh dahin, dahin wollen wir gehen. - Nun komm doch geschwind dahin, ich bete für dich. " 

(Sie richtet sich auf, hat meine Hand in der ihrigen und betet. Sie hebt eine Hand, als berühre sie jemand mehrmals, hebt  meine Hand auch empor, als reiche sie dieselbe jemand.) 
--  " Du wei(t gewi(, was ich tue. " 

(Ich lasse meine Hand emporgehalten.) 
" Ich helfe dir nicht, der dort hilft dir. "

-- " Wer ? "

-- " Der dort. - O, sei ruhig. Deine Tränen werden alle gesammelt. Sieh die Früchte an jenem Baum ! O, der Schatz ! Glaube, glaube einfältig. - Deine Sünden sind dir  <S. XI>  vergeben. Sei fröhlich, fasse Mut. "

(Sie nimmt ihr Kreuz und kü(t es.)

-- " Gib mir es auch ".

(Sie reicht mir es, ich küsse es, ich drücke es an die Wangen. Sie drückt mir die Hand gegen den Magen.)

--  " O, komm zu diesen. " 

--  " O, wenn sie 2 bei uns wäre ! O, wenn sie unser wäre, wenn sie  dich 3   pflegte 4, wie  freudig  wärst  du ! Sie  ist  so  gut, ich 

[ 26 A ]
habe mich so gegen sie versündigt. " 1
--  Heftige Bejahungen mit Händedrücken.

--  " Ach, wenn alle, alle, beieinander wären. "
--  Sü(es Lächeln, Nicken.

--  " Ach, du bist hell, immer hell. Ich bin dunkel den ganzen Tag. "
--  (Sie schüttelt den Kopf heftig.) 
--  Ich erschrecke :   " Bist du böse 2 ? "

--  Leises Kopfschütteln.

--  " Gut ! "

--  Sü(es Lächeln und Nicken.

--  " Sei froh, sei ruhig, dir wird gewi( geholfen. Der dort, der hilft dir. "

--  " Soll ich fröhlich beten ? "

--  " Ja. "

--  " Ich kann nicht mit dir fort, du bist jenseits, ich mu( alles im Spiegel sehen. "      (
_______________

[ 26 B ]    Band XI, Heft 2, S. 13 a :

"  … Bist du ohne Unwill ? "

Sie nickt freundlich und lächelt. Nach einer Weile sprach sie :

--  " Sei  froh, sei  ruhig, dir  wird  gewi(  geholfen. Der dort, der   hilft dir. "

-- Ich : " Soll ich mit freudigem Mut beten ? "

-- Sie : " Ja. "

-- Ich : " Ich kann dir nicht folgen, deine Seele ist jenseits, ich mu( alles im Spiegel sehen. "        (
[ 26 A ]
Ich schaue sie an, ich senke weinend mein Gesicht. Sie richtet es auf und spricht :
--  " Hebe dein Haupt, auf da( der sehen kann, wer du bist. "
--  " Gut, ich will dich von ganzem Herzen ansehen, auf da( ich alles im Spiegel sehe. "

--  Freudiges Drücken an ihre Herzgrube.

--  " Ich will für jene beten und für Trücke 1. "

Ich knie.  -   Sie nickt. -  Ich bete.

--  " Ich will ein<st>weil<en> deinen Rosenkranz beten. "

--  Sie nickt.

--  Ich küsse ihre Hand. Sie kü(t meine wieder.

--  " Ich bin es nicht, jener ist es. "      (
__________________

[ 26 B ]

(Hier ward mein Gemüt so tief bewegt, da( ich mein Angesicht weinend niedersenkte. Sie aber richtete meinen Kopf mit ihrer Hand auf und sprach : )

--  "  Hebe  dein  Haupt  empor,  damit  jener  sehen  kann,  wer du  bist. "

--  Ich : " Wohlan, so will ich dich ansehen, damit ich errate, was du siehst. "

(Sie drückt meine Hand gegen die Herzgrube.)

-- Ich : " Soll ich für jene Menschen jetzt beten, für welche du betest, und für deine Schwester 2 ? Ich will einstweilen deinen Rosenkranz beten. "

(Sie nickte freundlich. Ich kniete nieder und betete, und da der Ausdruck der tiefen Andacht in ihrem Wesen mich sehr rührte, sagte sie mit überraschendem Tone : )

--  " Ich bin es nicht, jener ist es. "         ( 

[ 26 A ]
Limberg macht Anstalt<en>.

--  " Sie wollen dich aufheben ."

Die zweite Rede war :

" Komm, ich will dich zu Ihm führen, wenn du nicht in Ohnmacht fällst. "

Der Anfang war, da( ich meine Hand auf ihre Magengegend legte 1, wo sie etwas sagte, was ich nicht verstand.  (
_________________  

[ 26 B ]

Ich bemerkte, da( ihr Beichtvater Anstalt<en> machte, sie mit dem Befehl   " Bei Gehorsam "  zu erwecken, damit ihr Bett gemacht werde, <darum> wünschte ich ihr 2  das plötzliche Aufschrecken durch diesen Befehl 3  zu ersparen und sagte in Gedanken 4 mit Nachdruck zu ihr : " Mache dich bereit, gleich wirst du nach Hause  gerufen  werden ". Da  bewegte  sie  sich  und griff nach ihrem Kreuz und Rosenkranz und kehrte mit weniger plötzlichen Übergang ins gewöhnliche Bewu(tsein zurück, worauf sie aus dem Bett auf den Stuhl gebracht   wurde.   (
< 21. Oktober >

[ 27 A ]   Band I, Heft 1, S. XI b : 

Schlüssel 1.

Eingeschlafen über die Betrachtung von dem Unglück der Protestanten, findet sie den Führer. Sie bedauert Luther.   

Er führt sie in ein Tal, rechts und links 2 zwei Städte, links viel schöne Blumen und keine Früchte, die Blüten fallen :
Sie fielen, aber ob sie verloren gingen, wei( ich nicht.  (
___________________

[ 27 B ]   Band XI, Heft 2, S. 13 b - 14 :  

Am folgenden Morgen fragte ich sie, ob ihr etwas von ihren nächtlichen Betrachtungen erinnerlich sei, und sie erzählte mir folgendes nicht Vergessene, wodurch obige abgerissene Äu(erungen 3 sich etwas erläutern :

Ich hatte eine Betrachtung über das gro(e Unglück der von der Kirche getrennten Christen. Das Ringen und Streben der Frommen unter ihnen erregte mein gro(es Mitleid, es schmerzte mich, da( sie so blind und selbstsicher blieben. Ich dachte : " Warum können sie so schwer zur Erkenntnis kommen ? ", und in solchen Gedanken schlief ich ein.
Da stand mein Führer vor mir, und ich klagte ihm <S. 14> die Ursache meiner Betrübnis. Er winkte mir, zu folgen, und führte mich in ein Tal, in welchem zwei Städte, die eine zur Rechten, die andere zur Linken 2 lag. Zu der Stadt links führte eine schöne, gerade  Allee von glatten  Bäumen ; die  waren  voll Blüten, <aber> alle diese  Blüten  fielen  immer und  immer, und es kam da keine einzige Frucht, alle Blüten fielen, aber ob sie alle verloren gingen, wei( ich nicht.    (
[ 27 A ]

Der Führer sagt : " Sieh ! So viele weniger hat die neue Stadt ". Die Stadt war viel ordentlicher. Ich rief aus : " O, wie schöne Blumen, und keine Früchte ".

Er zeigte mir die andere, die war verwilderter und wüst, <hatte>  aber auch Früchte, die fielen ; andere <fielen> nicht, und es   (
___________

[ 27 B ]

Mein Führer sagte zu mir : " Sieh, so viel ärmer ist diese neue Stadt ", und ich rief aus : " O, wie schöne Blüten, und keine Frucht ! "  Die Stadt links sah äu(erlich geordneter und wegsamer für den Anblick aus, aber es war alles gemacht und tot. 

Nun zeigte mir mein Führer auch die alte Stadt zur Rechten. Sie schien äu(erlich hie und da viel unordentlicher und verwilderter, aber es standen viele herrliche Bäume voll Früchten um sie, und der Mangel lag nur an denen, welche die Früchte nicht sammelten und die Bäume nicht pflegten. Da waren Bäume uralt und mächtig bis in den Himmel ; an der einen Seite waren sie durch schlechte Hüter vernachlässigt, mit zerbrochenen Zweigen, die Früchte lagen am Boden ; auf der anderen waren sie gesund und frisch und voll der herrlichsten Früchte, die einen recht anlachten. 

Ich war voller Freude und rief einen fremden Mann 1 herbei, der da traurig und schüchtern herumwandelte und noch manchmal nach der fruchtlosen Blütenallee schaute. Ich winkte ihm, doch von der protestantischen Allee und ihren fallenden Blumen weg hierher auf die katholischen Fruchtbäume zu schauen.     (
[ 27 A ]

stand ein Baum unendlich schön, in jedem Zweig ein Heiliger 1.

Da reichte ich einem freundlichen, nach Ihnen schauenden Wesen 2 meine Hand, dann die ihre, ich fand sie, wollte Ihnen alles zeigen. Und so ist die Verbindung.  (
___________________

[ 27 B ]

Ich stand aber an einem wunderbaren Baum, auf jedem Zweige sa( ein Heiliger, und der Baum war wie ein ganzer Himmel, wenn 3  man hineinschaute. Der traurige Fremdling nahte <sich>  mir und sah mich immer an und ich betete für ihn. Da sah ich aus den Heiligen des Baumes einen 2  sehr liebevoll  nach dem Fremdling schauen, und ich reichte meine Hand diesem Heiligen, der mir die seine reichte, und dann hob ich auch die Hand des Fremdlings zu seinem Gönner hinauf. Weil dieser Mann aber sehr betrübt und voll Reue das Haupt senkte, tröstete ich ihn und richtete ihn auf. Er fa(te auch Mut und empfing Gnade und betete mit mir. Später wurde ich nach Hause gerufen 4, und alles verschwand, u.s.w. "   (
< 22. -  23.  Oktober >

[ 28 B ]    Band XI, Heft 2, S. 1 a :

Donnerstag  22. Oktober 1818 - Samstag  24. Oktober 1818. 

Professor J. Michael Sailer von Landshut 1 besucht die Kranke, nebst Chr<istian>  Br<entano>.

Heute kam mein Bruder Chr<istian>  B<rentano>  mit Pr<ofessor>  Sailer hier an. Sie kamen von Aachen, wo Sailer von <den> Minister<n> Hardenberg und Altenstein 2 Anträge gemacht worden waren, Erzbischof von Köln zu werden. Er erklärte, da( er überall hingehen würde, wohin  S<eine>  H<eiligkeit>  der Papst 3 ihn senden würde, auf welche Erklärung <hin> die Sache beruhen blieb. 

Er kam heute hierher, um über Münster nach Sondermühlen zum Grafen Stolberg 4  zu Besuch zu reisen. Er war voll Heiterkeit, Weisheit und Frieden. 

Als er die Kranke besuchte und bemerkte, da(  sie  in  einem  Bierhaus  wohnte 5  und  unter ihrem Fenster eine Kegelbahn war, sagte er scherzhafterweise :  " Schau, schau, so ist es gerade recht, so mu( es sein, die kranke Nonne wohnt im Bierhaus über der Kegelbahn, gerade wie die Seele des Menschen in seinem  Leib ".

Er beobachtete am 23., Freitag die Kranke bei dem Bluten ihrer Wundmale und überzeugte sich in ihren Ekstasen von ihrem Gehorsam gegen geistlichen Befehl, von ihrem Gefühl für alles Geweihte und die Reliquien. Er unterhielt sich den grö(ten Teil des Tages allein mit ihr, sie beichtete ihm und versicherte, ungemein viel Trost und Stärkung von ihm empfangen zu haben. Er forderte sie auf ihr Befragen auf, fortwährend sich mir unbefangen mitzuteilen, sprach auch in dieser Hinsicht mit ihrem Beichtvater und mir.

Freitags abend<s> beobachtete er ihr Gefühl für Reliquien, Priesterhand und Segen in ihrer Ekstase mit vieler Rührung. Er gab ihr am Samstag die Kommunion 1 und reiste in Begleitung ihres Beichtvaters und Chr<istian>  B<rentano>s  nach Münster ab 2. Er wird ungefähr vierzehn Tage bei Stolberg bleiben und den 4. November wieder hier sein. Er erzählte mit viel Liebe von dem frommen Bischof Colmar von Mainz 1, welcher die Soeurs de la Providence in seiner Diozese einzuführen sucht.

Als Sailer, der Beichtvater und mein Bruder abgereist waren, sprach sie heute manches über die gro(e Erbauung und Stärkung, welche sie durch den gottseligen Mann erhalten habe, mit mir und fühlte sich durch seinen Rat in ihren Mitteilungen gegen mich sehr erleichtert. 

< 24. Oktober >

[ 29 B ]   Band XI, Heft 2, S. 2 - 3 a : 

Samstag  24. Okt<ober>  1818.

Nachtrag zu ihrer Erklärung ihrer Vision von den fallenden Blüten und den Fruchtbäumen der zwei Städte.

Über eine mehr<fach>  erwähnte, ihrer Fürbitte 1  empfohlene Unbekannte 2.

Im Gespräch über ihrer Betrachtung von den fallenden Blüten der Protestanten und den Fruchtschätzen der Katholiken kam sie abermals auf jene Unbekannte zu sprechen, für deren Erleuchtung sie in den letzten Wochen alle ihre Gebets-anstrengungen aufbietet. Sie sagte :

Jene Person, die ich so lieben mu( und für die ich so viel bete, ist mir auch in jenem Gesicht wieder vor Augen gekommen.      3 Sie hat sehr viele Gnade, Gott hat sie an der Hand, aber es ist etwas in ihr, das ist nicht recht, das ist dunkel. 4 Da ich für sie im Gebet liegend im Geiste entrückt ward, sah ich, da( sie mit ihrem Willen nicht einfältig Gott will, sondern ihren Willen für Gottes Willen hält, und dieses erst seit einiger Zeit. Jetzt, da sie der Erkenntnis näher steht, tritt ihr auch der Feind näher und will sie unter dem Vorwande, sich dem Willen Gottes zu ergeben, um die Liebe Jesus betrügen. Sie steht bereits in gro(er Gefahr oder tritt doch wenigstens bald hinein, aber Gott wird sie doch wohl noch erhalten. Ich mu( noch viel für sie flehen. Als ich für die Person betete, erhielt ich plötzlich die Empfindung : " Ach, wenn die gute Person doch jetzt nicht ans Heiraten dächte, jetzt, da der Herr sie so zu sich zieht. Wie kann sie sich jetzt so nach einem anderen 1 sehnen ? Es ist etwas Finsteres in ihr. Ich habe sie ganz von inneren Anfechtungen hierzu umgeben gesehen. Ja sie spiegelt sich sogar vor, dadurch eher zur Kirche zu kommen, aber es ist Trug des Feindes, sie kommt dann nie dazu. Ich mu( beten, da( sie alles überwinde und jetzt nichts wolle als Vereinigung mit der Kirche, dann wird ihr Gottes Wille gezeigt werden. Sie ist ein edles Gefä(, aber noch ungeschmückt mit den Kleinodien und Blumen des Himmels. Sie soll sich nicht mit zeitlichen Blumen zieren, ehe sie der Herr mit ewigen Blumen aus dem Schatze der Kirche geschmückt hat. Sie soll keine nehmen von denen, die ihr jetzt von vielen Seiten geboten werden, sie soll zuerst reine, ewige Blumen aus Jesu Händen nehmen, mit seinem Blut begossen. Dann wird Er sie schmücken, wie Er will, <mit Schmuck> der Erde oder der Kirche. Ich mu( beten für sie.

<S. 3>  Als sie am Abend ekstatisch erstarrt war und wegen Abwesenheit des Beichtvaters 2 durch dessen mündlichen Befehl  " Bei Gehorsam "  nicht erweckt werden konnte, so holte ich den geschriebenen Befehlszettel 3 desselben und legte ihn ihr kaum auf die Brust, als sie auch wie gewöhnlich erwachte und aus dem Bett gebracht wurde. 
< 25. Oktober >

[ 30 A ]  1  Band I, Heft 1, S. 1 b : 

Bittere Klage, da( sie keine Mitteilung habe. Die Bäuerin, welche ihr Fleisch<es>sünden erzählt, die den Pater liebt.

Probe mit Luisenzettel. Ich kann nicht mehr 2.

(Kanne 3 wird anders ungläubig.) (Go(ner 4 hartn<äckig>.) 5
__________

[ 30 B ]   Band XI, Heft 2, S. 3 b :
Sonntag, 25. Oktober 1818.

Der  Beichtvater  war  von  Münster  zurückgekommen 6. Sie er-zählte  mir heute vieles aus ihrer Jugend und  <ihrem>  Kloster- leben, was in die dahin gehörigen Blätter übertragen ist 7.

Im Gespräch über Pietisten und ihnen zuneigende Katholiken, sagte sie, als ich einiges von Kanne erzählte : " Dieser werde anders ", ohne zu sagen, auf welche Weise. Der katholische Priester Go(ner, den ich fromm meinte, war ihr nicht ange-nehm ; sie sagte : " Dieser ist hart und am gefährdesten ". Für Boos sei durch Gebet zu hoffen.

Sie war heute lang durch den Besuch einer Bäuerin beschwert, welche immer vor ihr sa( und Trost in mancherlei Anfechtungen bei ihr suchte. Da sie aber immer mit ihrem ekstatischen Zustand kämpfte und dabei sah, da( die Person eigentlich von Sinnlichkeit geplagt wurde, so war sie in peinlicher Lage und klagte mir nachher bitter, da( sie so selten ein ordentliches, tröstliches Gespräch mit ihrem Beichtvater haben könnte, weil er zu beschäftigt und zu zerstreut sei ! 

< 26. Oktober >

[ 31 A ]   Band I, Heft 1, S. 1 c - 2 a :    

Montag, den 26. Oktober.

Abends reiche, milde Unterhaltung, Bekenntnis ihrer glück-lichen Mitteilung mit Limberg, ihrer grö(ten Vertrautheit mit    mir 1.   (
__________________

[ 31 B ]   Band XI, Heft 2, S. 3 c - 4 :

Montag, 26. Oktober 1818. 

Ich hatte heute Abend eine reiche, milde Unterhaltung mit ihr über vieles aus ihrem Leben und  <über> ihre Ansichten, was ich in die dazu bestimmten Blätter aufgezeichnet <habe> 2. Sie erzählte mir auch mit gro(er Freude, wie sie heute sich lange und zu gro(em Trost mit ihrem Beichtvater habe unterhalten können ; die Unterredungen mit Sailer hätten ihm sehr gro(en Nutzen gebracht.

Dann sagte sie mir noch, sie wundere sich manchmal, wie sie so vertraut mit mir sein könne 1. Sie habe nie mit einem lebendigen   <S. 4>  Menschen so reden können. Sie könne mir alles sagen, was sie denke und sehe. Ich sei ihr nie fremd gewesen vom ersten Momente an. Wenn ich nicht böse werden wolle, so wolle sie mir etwas sagen. Sie habe mich schon lange gekannt, ehe ich zu ihr gekommen sei. In Vorbildern 3  von ihrem Leben habe sie mehrmals einen unbekannten Mann gesehen, der eine dunkle Gesichtsfarbe wie ein Jude gehabt habe, und dieser habe viel bei ihr geschrieben. Als ich zum ersten Mal in ihre Stube getreten sei, habe sie gedacht : " Ach, da ist er ja ! " 4  Sie sprach <mit> mir auch noch sehr tröstlich über meinen Gemütszustand und ermunterte mich, mit lebendigem Glauben an die Genugtuung Jesu Christi auf meine Aussöhnung mit dem  himmlischen Vater zu vertrauen.     (
[ 31 A ]

Sie geht, sich kindlich wehrend, in Schlaf über.

Sie sagt, meine Hand ergreifend : 

Sieh, ich verlasse diese schöne Gegend, dich nachzuholen. Ich will nicht weiter gehen ohne dich. Und auch jene andere 1 lasse ich nicht zurück.    (
__________________

[ 31 B ]

Ich solle Mut fassen und alle Trauer und innere Leiden Gott dem Herrn im Gebet aufopfern. Ich solle doch fortfahren, eifrig mit ihr für alle jene zu beten, die ihr zum Gebet empfohlen seien, und hier erwähnte sie besonders jene unbekannte Person 1, für welche sie in der letzten Zeit in steter Gebetsarbeit war und die sie manchmal die neue Braut 2 zu nennen pflegte, unter welchem Namen ich diesen Gegenstand ihres Gebets zu kürzerer Bezeichnung künftig anführen will.

In solchem Gespräch ward sie, mit leisem kindlichen Sichwidersetzen und lächelndem Abwehren auf eine äu(erst rührende Weise endlich vom Schlaf überwältigt und ging in eine ekstatische Anschauung über. Als sie sich aber 3  bereits in überirdischer Gegend in ihrer Vision befand, ri( ihr Wohlwollen sie  nochmals  zu den  irdischen  Freunden zurück, weil sie sich von denselben wirklich entfernen zu müssen fürchtete.

Sie  ergriff bereits ekstatisch meine Hand und sprach :
" Sieh, ich verlasse diese schöne Gegend, in die ich gegangen, um dich nachzuholen. Ich will nicht weiter gehen ohne dich. Auch meine neue Braut lasse ich nicht zurück. "    (
[ 31 A ]

Sie nimmt meine Hände zum Gebet, gibt mir das gekü(te Kreuz zu küssen. 

--  Ich lege Stolbergs Brief auf sie 1. --  Sie seufzt :

Ich kann nicht mehr. Es ist schon geschehen, ich habe schon gebetet, u.s.w.   -   (Weg 2.)
O die schöne Gegend.  -  Komm, komm, mein Lieber.  -  Nimm alles, was ich habe.  -  Ich will dir alles geben, alles, alles. Ich lasse dich nicht, bis du hier bist, und jene andere soll auch hier bei uns sein.  -  O, trage alles.  -  Noch eine kurze Zeit.  -  Es soll ja allen geholfen werden. - Sei ruhig. -  Es ist ja erhört. - Mein Gebet ist ja erhört.  -  Ich sage es ja nicht, es sagt es ein anderer. -  Ach, alles, alles soll dir werden. Glaube mir nur. Euch beiden soll geholfen werden.

--  (Haare  L<uisen>  auf sie.)  --  Seufzt : 

Ach ja, es wird ja gut, alles wird gut. - Komm, komm, meine Liebe. Alles ist ja Liebe, lauter Liebe. Komm doch herein, bleib nicht vor der Türe, komm doch zu uns. <S. - / 2>  Ach, warte nur ein wenig. Ja sie wird auch hier in diese Gegend kommen 3. Gewi(, es wird geholfen.  -  (Weg.)

Sei ruhig, dir soll alles werden wie mir. Du sollst auch alles sehen, was ich sehe  (bei meinem Wunsch in Gedanken 4  nach ihren Gesichten).

Nun legt sie meine Hand zurück und spricht : 

Nun mu( ich dich ein wenig verlassen.   (
_______

[ 31 B ]

Hier fa(te sie meine Hände zum Gebet, welches damit schlo(, da( sie die Fü(e ihres Kruzifixes kü(te und es mir hin-    reichte.  (
< 27. Oktober >

[ 32 A ]   Band I, Heft 1, S. 2 b :   

Dienst<ag>, 27. Oktob<er>  1818.

Am  Morgen  wei( sie nichts Gewisses.

Abends  spricht sie zu Limb<erg> :

" Sieh den schönen Baum voll Blumen, die immer fallen, diesen ordentlichen Baum, der immer mehr stirbt, und jenen wüsten, voll herrlicher Äpfel, die sich mehren. "

Frage, was sie bedeuten.

" Der mit den Früchten, von dem ist die Weihe deiner Finger. "

Er hält ihr das Kreuz der Neuhaus 1 vor.

" Da ist Licht von deinen Fingern, und noch etwas, ein Kreuz. Das ist geweiht, von dem, wovon die Finger leuchten. 

--  " Ei was, es 2 ist ordinair. "

--  " Gib mirs. Ich lasse dirs nicht, es sind wohl echte Reliquien drin. Du kannst Strafe nehmen, es nicht zu achten. "

Abends sagt sie mir, als sie ihr Kreuz und Rosenkranz empfängt :

" Das ist mein Waffen. Es war noch ein Kreuz 3 da. Wo ist es   hin ? Ich hätte es gern. Es war klein und braun. "

Sie war früh somnambul. Bei der Näherin im Bett gefragt, rät sie ihr das Heiraten 1. Sie steigt nachts auf und hält drei Stund<en>  den  Kreuzweg 2 somnambul. Sie backt somnam-bul Hostien, tut alles  <im>  Kloster so.

Christians fromme Magnetische.  -  Bruder Soldat.  -  Blümchen. -  Jesusschrei.  -   Lästerung.

Die Stickerin  zu  Regensb<urg>.

Geheilte,  Joseph,  alles  wahr.

< 29. Oktober >

[ 33 B ]    Band XI, Heft 2, S. 15 b - 16 :

Donnerstag, 29. Oktober 1818.

Heute Nachmittag las ich ihr eine Homilie von meinem Bruder vor. Sie sank sogleich in ekstatischen Schlaf, erwachte für 3 Augenblicke, konnte aber nicht widerstehen. Als sie ganz versunken 4  war, nahm ich die Reliquien in meine linke Hand, und sogleich fa(te sie meine Rechte. Da ich bemerkte, da( sie betete, richtete ich auch mein Gemüt zu Gott. Ich legte eine Reliquie auf ihre Bettdecke. Sie nahm sie mit der Rechten, führte  <S. 16>  sie an die Herzgrube und drückte sie einige Momente dagegen, wobei ihr Gesicht, soviel dieses bei geschlossenen Augen möglich ist, den stillen fixierten Ausdruck eines scharfen Betrachtens hatte. 

Hierauf nahm sie diese Reliquie in die linke Hand, empfing mit der Rechten eine andere Reliquie, führte sie an die Herzgrube und ordnete sie abermals in die Linke, und als sie alle so beschaut in der Linken hatte, nahm sie meine Hand und legte sie auf dieselbe und betete abermals. Dann nahm sie alle zusammen an die Herzgrube, drückte sie daran, schaute sehr aufmerksam und schaute auf diese Weise wieder jede einzeln an und gab mir eine, meine weit entfernte Hand mit voller Sicherheit des Sehens findend, in dieselbe zurück mit den Worten : " Diese begrabe. Sie ist durch Verwechslung hier, sie ist nichts ".

Hier kam ihr Beichtvater und fragte :

B<eicht>v<ater> : " Sind sie gut ? "

--  Sie : " Ja. "

--  B<eicht>v<ater> : " Wovon sind sie ? "

--  Sie : " Ich kanns nicht sagen. "

--  (Der Beichtvater gibt ihr zu trinken.)

--  Sie : " Ich esse jetzt. "

Ich näherte meinen Kopf überbeugend ihrer Herzgrube.

--  Sie : " Willst du mit essen ? Komm, i( 1  mit. "

--  Ich : " Ich habe kein hochzeitliches Kleid an ".

--  Sie : " Wenn du erst von dieser Liebe essen wirst, wird dich nie mehr eine irdische Liebe quälen, du wirst satt werden. Die andere Liebe ist ganz elend und ekelhaft gegen diese. Ach ja, komm, i( 1  mit "

--  Ich : " Sie werden mich hinaustreiben. "

--  Sie : " Ich will statt dir zurückbleiben. "

Nun kü(te sie die Reliquien und reichte sie mir dann zum Küssen, legte hierauf meine Hand hierauf und betete. 

Nach einer Weile sagte sie, indem sie links zeigte :

" Sieh, alle diese beten für dich. O, wenn du sehen könntest, wie glänzend, wie schön sie sind ! Es ist nicht auszusprechen. ich wei( nicht, wie sie hei(en, ich sehe heute nicht die Namen, aber sie sind herrlich und unaussprechlich erquickend in ihrer Schönheit. Ach, ich hoffe, du wirst sie einst auch noch sehen. "

Mein Bruder gab mir nun die Reliquie  …2 
[ 34 A ]   Band I, Heft 1, S. 5 a : 

<S. 5> 1   …  2 sehen. "

Christian gibt mir die 3  Kreuzpartikel. Sie lä(t sie 3  einige Zeit auf dem Herzen, sieht sie 3  so an und nimmt sie 3  dann zum anderen, und drückt meine Hände drauf, gibt sie 3  mir und sich 4  zu küssen. Ich lege ihr L<uises>  Haare auf. Sie harrt. Als ich sie wegnehme, sagt  sie :
" Ich kann dir nichts von ihr sagen 5, es ist zu weit da. "

Oben, beim Speisen, sagte sie 6  :

" Wenn du erst von dieser Liebe essen wirst, wird dich die andere Liebe nicht mehr quälen, du wirst satt werden. Die andere Liebe ist ganz elend dagegen. "

(Ich bat sie um Hilfe.)

" Glaube, ich will immer für dich bitten. Ich bin dein Bote zu Gott. Ich will dein Bote sein. "

Ich bitte um Christians Reliquie. Sie will sie nicht geben, bis ich sage, sie wird geehrt auf der Brust getragen, andere wollen auch was haben. Da gibt sie sie mir 1 und zieh<t>  meine Hand an ihr Herz : 

" Wenn du diese achten willst wie jene, so nimm sie alle. Was denkst du, wenn 2  du sie darbringst alle, dahin, wo du hin-kommst, was denkst du, da( du erhalten wirst, wenn 2  sich ihre Gebeine bei dir finden ? " 

[ 35 B]    Band XI, Heft 2, S. 15 a :

3 " … wahrscheinlich, weil er auch in Gedanken 4 danach 5 fragte.)

--  B<eicht>v<ater> : "Kennst du diesen Mann ? "

--  Sie : " Nein, aber es ist eine Seele. Was geht es mich an, welche es ist ? "

--  B<eicht>v<ater> : " Kennst du mich ? "

--  Sie : " Nein, dich kenne ich auch nicht, aber es ist genug, es sind zwei Seelen. "

--  B<eicht>v<ater> : " Kennt Sie den Pater Limberg ? "

--  Sie : " Ja, den kenne ich. "

(Jetzt reichte ich ihr eine Reliquie vom heiligen Kreuz, die meinem Bruder gehörte 6 .)

-- Sie (hastig darnach fassend) : " Ach, was kommt da noch dazu ? "  (Beschämt) : " Ach, ich habe dich nicht gesehen vor den anderen !  -  Ach, wie ist es gut, wie ist es schön ! Ich will ein wenig da spazieren gehen. "

--  B<eicht>v<ater> : " Wo ? "

--  Sie : " Hier, wo es so schön ist. Ach, alles ist Liebe, Liebe, Liebe, lauter Liebe. O, ich sehe unter dem Baum so viele tausende und aber tausende, denen geholfen wird. "

--  (Hier dachte ich 1 : " Gedenke dort meiner im Gebet ! ")

--  Sie nickte und drückte meine Hand mit den Fingern.

--  Ich dachte : " Wenn ich ein Priester würde, würde mein Segen dich erfreuen ? Gib mir ein Zeichen ! "

--  Sie lächelte.

--  Ich fragte in Gedanken 1 : " Scheint es so schwer, da( ich es    würde ? "

--  Sie lächelt schlau.

--  Ich dachte : " Bei Gott ist alles möglich. Bete für mich. Gib mir die Hand, wenn 2  du mich verstehst."

--  Sie reicht mir die Hand mit allen Reliquien, die sie darin hatte.

--  Ich : " Welche ist von dem Heiligen mit dem Stab 3 ? "

--  Sie sucht prüfend, reicht eine und bat wegen der anderen um Aufschub.

Der B<eicht>v<ater> nahm ihr nun die Reliquien weg. 

Da sagte sie : " Aber was soll das ? Ihr nehmt sie mir. "

Er gab sie ihr wieder.

Sie : " Was soll das nur hei(en ? "

Jetzt sagte ich ihr gute Nacht. Sie drückte meine Hand mit den Reliquien, die ihre Hand gefa(t hielt. Alles dieses geschah mit geschlossenen Augen im ekstatischen Zustand.

< 31. Oktober >

[ 36 A ]   Band I, Heft 1, S. 5 b - 6 a :  

Sonnabend, 31. Oktober.

Es ist ihr verboten  <worden>  zu schlafen 1. Sie schläft nicht.

2  Der Heiligenbaum 3 ist wie eine Wurzel Jesse ; die grünen Zweige gehen fein aus dem Stamm <heraus>, der ganz feine Wurzeln hat.

Sie sieht die Heiligen, deren Gebeine sie hat, zuerst und deutlicher, und die anderen unendlich aufsteigend 4 durch dieselbe als Rapport 5. Sie sieht diese heller. Auf den Zweigen sind wie kleine Stühle. Manche sitzen zusammen wie in Familien. Sie sieht Miriaden. Sie sieht das ganze Kreuz, die 6 Partikel aber hell schimmernd. Oft steht das Kreuz auf einer Treppe, auch auf  <einem>  Dornenwall, unter welchem ein Drache. Die Hinaufgehenden ringen, treten ihm aufs Haupt und es wächst ihnen ein neuer Sitz.   ( 
___________________

[ 36 B ]   Band XI, Heft 2, S. 19 :

" … Gemeinschaft der Heiligen unter der Form einer Art von Baum, bezogen sich schon unstreitig auf das morgige Fest von Allerheiligen.

Da ihr heute verboten war, zu schlafen, so sah sie erst, als sie allein war, in der Nacht das Bild des Festes.   ( 

[ 36 A ]

Die Heiligen sind farblos, leuchtend, wei(, haben im Gewand  <eine>  Auszeichnung, Palmen, Marterzeug, Bischofsmütze auf <oder> ab, Stäbe, u.s.w. In der Höhe ist wie ein Lichtthron. Sie sind alle freudig hinauf 1  und sehen leidlos 2  herab und wollen die Unt<er>en hinaufziehen. Es ist viel Bewegung in ihnen. Manchmal ist sie irdisch, abgezogen, es wird dunkel, und einer reicht ihr die Hand, wenn es wieder hell wird, und sagt : " Bleibe noch, sei noch freudig ". 

Sie wei( nicht, ob ihr Führer immer derselbe ist seit ihrer Jugend 3. Sie hatte ihn schon im zwölften Jahr. Damals war der Weg schmal, beiderseits Abgrund. Die Aussichten : grüne Berge, Städte, hoch, vor ihr der Weg, aber immer steigend. Jetzt ist er breit. Sie geht auf zwei Städte zu. Die Menschen sind in drei Klassen <geteilt>. Die oberste gebildete ist   schlecht ; der Führer will nichts von ihnen wissen. Die mittlere ist die arbeitende, <sie ist die>  beste, wenngleich manches fehlt. Sie sieht Menschen hin und her ziehen, leiden, geholfen werden. Alles ist Liebe, alles, selbst die Gerechtigkeit.  <S.  6> Sie sieht Priester ziehen, die ihr Brevier nachlässig hin und her werfen.   (
__________________

[ 36 B ]    (
[ 37 A ]   Band I, Heft 1, S. 6 d :  

Vigil vor Allerheiligen [ = 31. Oktober].

Sie sah die folgende Nacht über dem Baum einen Himmel und <etwas> wie einen Thron, <auch> die Dreifaltigkeit (aber diese dunkel) und um sie her allerlei Formen, glänzend, farblos, doch bekleidet, sich bewegend. Alles liebt, lebt und wirkt. Sie sehen alle freudig herunter, und es ist, als wollten sie alles heraufziehen. 

Ihr Führer tritt oft aus dieser Menge hervor ; sie ist, als gehöre sie dazu. Einer glänzt mehr als der andere. Sie sieht in der Tiefe des Baumes auch dergleichen. Sie erhält Trost und Nachweisung über das Ihrige. Alles dieses ist ihr gewisser als die Gegenwart, welche  <ihr>  wie ein elender Traum scheint. (
__________________

[ 36 B ]

Sie erwähnte am folgenden Tag nur weniges mit anderen gemischt davon. Sie sagte :
Ich sah über dem leuchtenden Baum voll Heiligen einen Himmel und <etwas> wie einen Thron, <auch> die Heilige Dreifaltigkeit ; sie war aber verhüllt für mich. Um sie her aber sah ich allerlei Formen, leuchtend, farblos, doch  in  Gewändern  sich  bewegend.  Alles liebte, lebte, wirkte. Sie sahen alle freudig hernieder, und es war, als wollten sie alles heraufziehen in ihre Seligkeit.

Mein Führer trat oft aus dieser himmlischen Menge plötzlich hervor und wies mich an, dieses und jenes zu tun und zu bitten. Es war, als gehörte ich dazu wie ein Bettler in eine barmherzige Stadt. Einer leuchtete mehr oder anders als der andere. Ich war wie mitten in dem gro(en Baum und sah über und unter mir und rings in der ganzen Tiefe des Baumgewölbes die Heiligen einzeln, paarweise oder in Scharen, wie Früchte des Heils. Ich ging umher von einem zum anderen <um zu> betteln. Ich erhielt Trost, Hilfe, Stärkung und Nachweisung für mich und andere. Alles dieses ist mir gewisser und wirklicher als das Leben hier auf Erden, das mir wie ein elender, trüber und ganz verkehrter Traum dagegen erscheint.    (
[ 37 A ]

Oft ist es, als würde sie gewaltsam abgerissen 1, gerade wenn sie Aufschlu(  erhalten soll, wenn der Pater sie 2  ruft.   (
_________________

[ 36 B ]

Wenn ich in solchen Anschauungen bin und oft eben Aufschlu( über irgendeine Angelegenheit erhalten soll, werde ich manchmal plötzlich durch eine ferne heilige und ehrwürdige Gewalt unwiderstehlich zurück ins Finstere gerufen und höre das Wort Gehorsam. Das klingt dann wohl schmerzlich, aber der Gehorsam ist doch der Geist, aus welchem der ganze schöne Baum gewachsen ist. So ist es mir, wenn mein Beichtvater mich 3  ruft aufzuwachen !      (
[ 38 A ]   Band I, Heft 1, S. 6 b :    

<Ihre> erste 1 Vision war : sie sieht im elften Jahr die Königin v<on>  Fr<ankreich>  im Kerker 2  und betet für sie um Trost. Da sie ins Kloster geht, sieht sie die Abbildung davon bei Vicarius Hackebram 3.
[ 39 A ]   Band I, Heft 1, S. 6 c :    

Reliq<uie>  Christian<s>. Ekstatisches Antworten.

Sie schläft auf  L<imbergs>  Scho(. Ich berühre ihren Arm und bitte um Gebet und Trost. Sie antwortet mit Sehnenhüpfen. Ich traure heftiger. Sie reicht mir ihre Hand. Ich gebe ihr die Chr<istians>  Reliquie. Sie fa(t sie. Ich lege die Hand drum. Sie antwortet mit dem kleinen Finger auf meine Trauer über die unverehrten Reliquien mit ungemeiner Liebe.

Limb<erg>  fragt, wer die Reliquien haben soll. Sie zeigt auf mich und gibt mir sie. Ich lasse sie ihr noch und bitte sie dann drum. Sie gibt mir sie. Ich danke ihr, da sie im Bett ist, recht von Herzen. Sie hat gestern die 4  Kreuzpartikel erkannt 5.

< 1. November >

[ 40 A ] Band I, Heft 1, S. 6 e - 7 a :    

Sonntag,  <den>  1. Novemb<er>, Allerheiligen.

Sie hat gestern meinen Brief 1 mit gro(er Liebe empfangen, mir abends ihre Reliquie umgehängt. Sie hat die 2  Kreuzpartikel Christians als echt erkannt 3.

Heute fand ich  <sie>  schlafend mit gefaltenen Händen nach der Beichte. Sie ergriff meine Hand. 

Ihr Bruder 4 kam und sagte, der Älteste sei so krank. Ich sagte es ihr seelisch 5. Sie sagte : 

" Ich wei( es schon ". 

Sie fragte :   (
___________________

[ 40 B ]   Band XI, Heft 2, S. 20  +  17 :

<S. 20> Allerheiligen. Sonntag, <den> 1. November 1818. Vigil von Armeseelen. Aufforderung zum Gebet für meine Eltern.

Ich fand sie heute nachmittag, nachdem sie gebeichtet hatte, mit gefaltenen Händen schlafend. Da ich <mich> ihrem Bett nahte, ergriff sie meine Hand. Nach einer Weile sagte sie : 

" Wer ruft mich ? "

Ich wu(te nicht, was sie meinte, aber da ich in die Vorstube trat, fand ich einen ihrer Brüder von Flamske angekommen, welcher sagte, das der älteste Bruder krank sei.

Ich trat wieder zu ihr und sagte ihr diese Nachricht in 6  Gedanken 5
Sie : " Ich wei( es schon. "

Nach einer Weile sagte sie abermal :    (
[ 40 A ]

" Wer ruft mich ? "

--  " Der Bruder. "

--  " Jan Henrick  ? "

--  "Der andere ist da. Willst du wachen, so sprich mit ihm."

Sie sagt mir :

--  " Ich will dir etwas sagen. Du lebst von den Gütern deiner Voreltern ; du sollst an die armen Seelen denken, du kannst so dein Fegefeuer abverdienen : die acht Tage sei ruhig, bändige deinen Willen. Nachher sage ich dir mehr. Es wird alles gut werden.  -  Du sollst dein Fegefeuer hier abbü(en, ich will dir helfen. Die Gnade ist unaussprechlich.    (
___________________ 

[ 40 B ]

" Wer ruft mich ? "
Ich sagte in Gedanken 1 : " Dein Bruder. "

Sie : " Jan Henrick ? "
Ich erwiderte in Gedanken : " Der andere ist da, willst du mit ihm sprechen, so erwache ! "

Sie antwortete nicht hierauf, sondern war  -  was aus dem Folgenden hervorgeht  -  da die Vigilie des Festes der armen Seelen bereits eintrat, schon mit diesen beschäftigt.

Sie wendete sich daher plötzlich ernsthaft und vertraulich zu mir und sagte :

Ermahnung für meine verstorbenen Eltern zu beten.

" Ich will dir etwas sagen : du lebst von den Gütern deiner verstorbenen Voreltern und Eltern ; du sollst an die armen Seelen denken : trage und leide und bete und faste und gib Almosen und opfere das heilige Me(opfer für sie, du kannst so dein Fegefeuer schon auf Erden  <da>mit abverdienen. Die folgenden acht Tage sei ruhig und bändige deinen Willen. Nachher will ich dir mehr sagen. Es soll alles noch gut werden. Dulde ruhig, du sollst dein Fegefeuer hier abbü(en? Ich will dir helfen. Die Gnade Gottes ist unaussprechlich. "    (
[ 40 A ]

<S. 7>  Wer ruft mich ? "

--  " Dein Bruder. "

--  " Es ist noch ein Unbekannter da. "

--  " Kennst du mich nicht ? "

--  " Nein. "

--  "  <Der,> dem du die Gebeine gegeben. "

--  " Es ist gut. "    (
__________________

[ 40 B ]

Nach  diesen  Worten  schwieg  sie eine  Weile und sagte aber-mals :
" Wer ruft mich ? "
Ich in Gedanken 1 : " Dein Bruder. "

Sie : " Es ist noch ein anderer da ! "

Ich : " Kennst du mich nicht ? "

Sie : " Nein "

Ich : " Der, dem du die Reliquien gabst. "

Sie : " Es ist gut. "

<S. 17>  Ich wu(te nicht, warum sie wiederholt glaubte, gerufen zu werden, und meinte, es rühre davon her, da( ihr Bruder in der Vorstube heftig verlange, mit ihr zu sprechen. Aber ich bemerkte nun eine andere Veranlassung. Ich hatte nämlich, seit ich von der Krankheit ihres Bruders gehört, in Gedanken für diesen gebetet und mehrere Male in meinem Gebet mich des Ausdrucks bedient : " Hier deine Dienerin, welche mein Bote zu Dir sein will. Mache mein Gebet wohlgefällig vor deinen    Augen ".        (
[ 40 A ]

Da ich zufällig im Gebet für ihren Bruder sie " Bote "  nenne 1 :

--  " Aber was rufst du dann immer ? Ich kann noch oft mit Gott von dir reden, so lasse mich doch ruhig. "
Ich bitte um Vergebung. Sie drückt mir die Hand und scheidet.

Sie gibt auf Limbergs Scho( mir noch Zeichen und  <gibt> Weseners Reliquie zurück, sie sei nichts gegen die andere mit den Gebeinen, sie leuchte wenig 2.  (
___________________

[ 40 B ]

Als ich dieses Gebet fortsetzte und sie abermals  "mein Bote zu Gott" in Gedanken nannte, erhob sie sich lebhafter und gewisserma(en verweisend mit den Worten :

" Aber was rufst du dann immer ! Ich kann noch oft mit Gott von dir reden, so lasse mich doch ruhig ! "
Ich bat sie wegen meines Irrtums 3 um Vergebung. Sie drückte mir die Hand und ich verlie( sie.

Als ich sie abends au(erhalb des Bettes 4 auf dem Stuhl wiedersah, war sie ekstatisch. Sie gab mir einige Zeichen und reichte mir eine 5 Kreuzpartikel ihres Arztes zurück, die 5  sie blo( für angerührt an eine 5 echten Partikel erklärte, sie 5  leuchte nur wenig 2.  (
< 2. - 17. November >
[ 41 B ]   Band XI, Heft 2, S. 18 :
<S. 18>  Montag, <den>  2. November -  17. November  1818.

Abwesenheit in Sondermühlen und Bocholt. 1
Ich reiste mit meinem Bruder nach Sondermühlen zu Graf Stolberg, wo sich Sailer befand, um diesen abzuholen. Wir brachten ihn über Münster, wo er verweilte und predigte, nach Dülmen, wo er von der Kranken Abschied nahm, und von hier nach Haus Horst oder Holtwick, <einem> Landhaus eine halbe Stunde von Bocholt, wo er einen Tag in der Familie des Salm – Anholtischen Hofkammerrats Diepenbrock zubrachte, und am 9. Nov<ember> mit meinem Bruder seine Heimreise nach Bayern über Frankfurt a/M  antrat. 

Er tröstete und lehrte und hielt das heilige Me(opfer in dem Hause. Es ist eine Kapelle darin. Seine Anwesenheit scheint für die Richtung dieser religiösen Familie folgenreich zu werden. 

Nach seiner Abreise blieb ich noch bis zum  16. unter diesen guten Leuten, deren Schwiegersohn ein Universitätsfreund von mir ist, der Landrichter in Bocholt, Hans von Bostel, aus Wetzlar gebürtig 2.

Ich gewann in diesen Tagen das Privatvertrauen der Eltern und Kinder dieser zahlreichen Familie in allen ihren Individuen. Jeder einzelne ergo( mir sein Herz und seine Wünsche, und es gelang mir vieles zu veranlassen und auszugleichen, was allen wohltat.

Ich verlie( sie unter ihrer aller Freundschaftsversicherung. Wir schieden alle unter Tränen am 17. November morgens. Abends kam ich wieder in Dülmen an.
< 19. November >

[ 42 A ]   Band I, Heft 1, S. 7 b :   

19.  <November>, Donnerst<ag>.

Jenseits.

< 20. November >

[ 43 A ]  Band I, Heft 1, S. 7 c :   

20. Nov<ember 1. Für arme Seelen.

Freitag nach Elisabeth 2 erzählt sie mir mit gro(er Vertraulich-keit, da ich ihr gesagt, da( ich die Messen  <habe>  lesen lassen :    (
________________

[ 43 B ]    Band XI, Heft 2, S. 17 b - 17 bis - 17 tris : 

Montag, <den>  2. November 1 1818, Allerseelentag.

Man bettet sie in die neue Kammer.

Heute brachte sie ihr Arzt in die Kammer, die ich ihr an ihrer Stube hatte einrichten lassen 3, so da( sie von dem ersten Anlauf durch die Tür und dem eindringenden Küchendampf etwas entfernter ist und nicht immer mit allem Besuch ihrer Verwandten und anderer Leute im selben Raum sein und durch alle Gespräche gestört sein mu(. Leider ist man eben hier zu Lande nicht sehr leise und behutsam, und die todschwache Kranke mu(te viel durch Geräusch und Pochen bei diesem Umziehen leiden. Hierzu trug noch bei, da( dieses heute am Armeseelenfest geschah, an welchem sie immer in heftigem Mitleid mit den Seelen im Reinigungsort erkrankt ist. Ich konnte ihr keinen Dienst in diesem Bezug leisten, weil ich verreist war. Bei meiner Rückkehr nach 14 Tagen erzählte sie mir hierüber, nachdem ich ihr gesagt hatte, da( ich die Messen       (
[ 43 A ]

Als ich am Allerseelentag in die neue Stube kam, ward ich so krank, da( ich schier sterben wollte, und da war ich weg und war bei den armen Seelen und sah das entsetzliche Elend, <sah> wie sie umherliegen, Mütter und Kinder hier und dort, auch welche, die ich kannte, und  <sie>  können sich nicht selbst helfen, und <sah> wie ihnen so wenig jetzt geholfen wird. Ach, das ist ein Elend, das ist unaussprechlich, und ich war von meinem Führer getrennt durch einen Berg und sehnte mich so nach ihm und war so hungrig nach ihm, da( ich hätte sterben mögen 1 vor Hunger, und ich sah ihn durch den Berg und konnte nicht zu ihm, und er sagte mir : " Sieh das Elend, das du fühlst, das fühlen die armen Seelen ".

Ach, und wenn jemand für sie betet und etwas für sie leidet, das kommt ihnen gleich zu Gute und sie sind dann so froh und so selig. Es sind da auch viele aus Nachlässigkeit,        (
___________________

[ 43 B ]

für meine verstorbenen Angehörigen hätte lesen lassen, Folgendes : 

Als ich am Allerseelentag auf die neue Stube kam, ward ich so krank,  da(  ich  zu  sterben  glaubte.  Aber  plötzlich  ward  ich entrückt  <S. 17bis> und  befand  mich  bei den armen Seelen und sah das entsetzliche Elend, <sah> wie sie umherliegen, Mütter und Kinder hier und dort, auch manche, die ich kannte, und <sah> wie sie sich selbst so gar nicht helfen können, und ihnen von anderen jetzt so wenig geholfen wird. Ach, ihr Elend ist unaussprechlich. Wie ich aber diesen Jammer so recht sah, ward ich durch einen Berg von meinem Führer getrennt, und war so sehnsüchtig und hungrig nach ihm, da( ich fast verschmachtete. Ich sah ihn aber durch den Berg und konnte nicht zu ihm, und er sagte mir : " Sieh das Elend, das du fühlst, das fühlen die armen Seelen immer nach Hilfe ".

Ach, und wenn jemand für sie betet und etwas für sie leidet, das kommt ihnen augenblicklich zu Gute, und sie sind dann so froh, so selig, so dankbar. Es sind dort auch viele aus Nach-  ( 

[ 43 A ]

welche so für 1  sich fromm waren und für 1  andere nichts taten, nicht beteten ; auch viele, welche es hier auf Erden nicht aushalten konnten, die nimmt Gott aus Barmherzigkeit weg und lä(t sie dort sich rein bü(en. Ach, es ist nicht zu sagen. Wer das Elend so kannte wie ich, der würde gewi( helfen. Alles habe ich immer den armen Seelen geopfert, und wenn ich ihnen Schmerzen opferte, mu(ten sie wieder für 1  mich beten. Schon als Kind war mirs so. Ich lag oft im Schnee mit ausgebreiteten Armen und schrie zum Himmel für sie und hatte den Trost, als sähe ich sie emporfliegen zum Himmel. Ich habe immer gefühlt, als wäre alles ein Leib, wie ein Glied meines Fingers schmerzte mich jedes Menschen Weh. Ach, sie können sich nicht helfen und sind so vernachlässigt.           (
_______

[ 43 B ]

lässigkeit, welche so für sich allein hin fromm waren und für  andere  nichts  taten, nichts  litten, nichts opferten und beteten ; auch viele, die es hier auf Erden nicht auszuhalten vermochten, die nimmt Gott aus Barmherzigkeit hinweg und lä(t sie sich dort rein bü(en. Ach, es ist nicht auszusprechen. Wer das Elend der armen Seelen so sehen könnte wie ich, der würde gewi( helfen. Ich habe von jeher alles für die armen Seelen aufgeopfert, und wenn ich für sie Schmerzen aufopferte, mu(ten sie wieder für mich beten. Schon als Kind lag ich oft nachts im Schnee auf den Knien drau(en auf dem Acker mit ausgebreiteten Armen und schrie zum Himmel für die lieben armen Seelen und hatte oft den Trost, sie dankend zum Himmel emporfliegen zu sehen. 

Ich habe immer und nie anderes gefühlt, als da( alle Menschen ein Leib seien, und das Weh jedes Menschen schmerzte mich, als leide ich es selbst an einem Glied meines Leibes. Ach, sie können sich nicht selbst helfen und sind so grausam vergessen und vernachlässigt.              (
[ 43 A ]

Luise soll doch alles ihnen aufopfern, alle ihre Schmerzen, und sie sollen für sie gewi( wieder flehen.   (
______________

[ 43 B ]

Ich will meinen Schutzengel zu dem <S. 17tris> Schutzengel meiner neuen Braut senden, da( dieser sie bewege, alle ihre Angst und Schmerzen für die armen Seelen aufzuopfern, dann werden diese gewi( auch herzlich wieder 1  für sie beten.  (
[ 44 A ]   Band I, Heft 1, S. 8a :  

<S. 8>   Aus dem Leben : Elemente ihrer Heiligung.

Das grö(te Element ihrer Heiligung war unter anderem dieses lebendige Gefühl des allgemeinen Zusammenhangs des christlichen Kirchenleibes, das Bü(en und Sühnen und Beten für einander und die heftige Betrübnis über das Elend der Welt, der Sünder, Kranken und Gefangenen und über die ungeheure Vernachlässigung und Verschleuderung der Gnaden der Kirche, welche so im Überflu( auf Erden sind und vergessen werden, während die armen Seelen im Fegefeuer danach ringen und seufzen. 

Ich hatte weit mehr Gnaden in meiner Kindheit als jetzt. Ich war immer abwesend in Gott, mein Führer ging mit mir <um> vor Höhlen und Gefängnisse <zu> beten, und wenn nicht geholfen wurde, so legte ich mich vor das Loch nieder und weinte      (
 __________________

[ 44 B ]    Band XI, Heft 2, S. 17tris b :

1 Nichts hat von Jugend auf meine Seele so sehr in Bewegung gesetzt, als das lebendige Gefühl vom innigsten Zusammenhang der Kirche als eines Leibes und die heilige Pflicht eines jeden, für den anderen zu beten, zu sühnen, zu bü(en. Ich war immer heftig betrübt über das Elend der Welt und die Sünder, über die Schmerzen und Seelengefahren der Kranken und Gefangenen. Mit Schrecken aber erfüllte mich die ungeheure Vernachlässigung und Verschleuderung der kirchlichen Gnaden, die in solchem Überflu(  auf Erden sind und so schmählich vergessen werden, während die armen Seelen im Fegefeuer nach ihnen ringen und schmachten.

Ich hatte in meiner Kindheit weit mehr Gnaden als jetzt, ich war schier immer abwesend in Gott. Mein Führer brachte mich vor Höhlen und Kerker, um zu beten, und wenn keine Hilfe kam, so legte ich mich vor einem solchen finsteren Behälter 2  nieder  (
[ 44 A ]

immerfort und schrie mit ausgestreckten Händen zu Gott. Ich habe meinen Sinnen immer Abbruch getan für die armen Seelen, habe mich immer eingesammelt 1, und wo etwas Böses gesagt <oder> getan wurde, ein Kreuz auf meine Brust gemacht. Das hatte mich die Mutter gelehrt. Das soll Luise auch tun. Alle meine Geschäfte tat ich so in innerer Abziehung 2 und hatte immer Gesichte. Wenn ich mit meinen Eltern aufs Feld oder sonst ging, war ich nie auf Erden, alles hier war ein dumpfer, verwirrter Traum ; das andere war himmlische Wahrheit und Klarheit, und so ist es noch. O, welche Ver-suchungen habe ich vom Teufel gehabt, Dinge, die ich gar nicht wu(te. Ich sah Hochzeiten und Trinkgelage, wo die greu-lichsten Laster ausgeübt wurden, und flehte zu Gott, und  (
__________________

[ 44 B ]

und weinte immerfort und schrie mit ausgebreiteten Armen zu Gott, bis Er sich erbarmte. Ich habe meinen Sinnen immer  für  die  armen  Seelen  Abbruch  getan,  ich  habe  mich  immer nach innen eingesammelt 1 und den armen Seelen mein Entbehren geopfert. Wenn etwas Böses gesagt oder getan wurde, machte ich das Kreuzzeichen auf meine Brust. Das hat mich meine liebe Mutter gelehrt. Ich wünschte, meine liebe neue Braut möge das auch tun. Alle meine äu(eren Geschäfte tat ich so in innerer Abgezogenheit des Geistes und war zugleich immer in Gesichten in einer anderen Welt. Wenn ich mit meine Eltern aufs Feld arbeiten oder sonst wohin ging, war meine Seele nie auf Erden. Alles hier war mir ein dumpfer, verwirrter Traum, das andere Leben, in dem meine Seele lebte, war mir voll himmlischer Wahrheit und Klarheit, und so ist es noch. Der Satan, der mich versuchen wollte, machte mir die Welt noch verha(ter. Ich sah Hochzeiten und Trinkgelage, wo die hä(lichsten Laster geübt wurden, Dinge, die ich gar nicht wu(te. Ich schrie zu Gott, <um>  mich vor solchen Bildern zu (
[ 44 A ] 

( Er nahm mir diese Träume. Oft prügelte ich mich im Traum mit dem Teufel. Auch im Wachen fürchtete ich ihn nicht. (
_________________ 

[ 44 B ]

(  bewahren, und Er half mir. Oft schlug ich mich im Traum mit dem Satan herum. Auch im Wachen fürchtete ich ihn nicht.   (
[ 45 A ]   Band I, Heft 1, S. 8 b : 

In der letzten Vision vom Schutzengel und Luise 1, sagt sie plötzlich mit tiefer Stimme : 

" O, du Vater der Liebe, sieh der Bösewicht ! Er will mich fressen. Fort du, abscheuliches Untier, du sollst diese Seele nicht in deinen Rachen haben. " 

[ Der Dechant hat sie als Beichtvater gequält. ] 2
___________________

[ 45 B ]    Band XI, Heft 2, S. 21 b :
Abfertigung des Satans.

Sie sagte, nachdem sie längere Zeit stille in ekstatischem Schlafe gelegen hatte, plötzlich laut drohend und mit tieferer Stimme als gewöhnlich : 

" O du, Vater der Liebe, sieh den Bösewicht ! Er will mich fressen. Fort ! du, abscheuliches Untier, du sollst diese Seele nicht in deinen Rachen haben ! "

Später über diesen Ausruf gefragt, sagte sie, da(, als sie für ihre neue Braut gebetet und ihren Schutzengel zu ihr gesendet habe, der Satan wie ein grä(liches Untier sich ihr drohend entgegengestellt habe ; sie aber habe Gott angerufen und ihn zurückgewiesen.
[ 46 A ]   Band I, Heft 1, S. 8 c :

Die zusammen<ge>wickelten  Reliq<uien>  von Buchholz 1.

" Das Muttergottesbild ist doppelt benediziert : an dem Band ist Heiligtum 2  getragen <worden>, das Kreuzchen leuchtet. 

Die 3  Partikel …" 4
___________________

[ 46 B ]  Band XI, Heft 2, S. 21 a :

<S. 21>   Reliquienkenntnis.

Ich hatte von einem Bekannten ihres Arztes, einem alten Soldaten namens Buchholz einige sogenannte Heiligtümer 2 oder Reliquien oder geweihte Sachen erhalten und ihr gegeben. Sie sagte heute hierüber :

" Das kleine Marienbildchen ist zweimal benediziert : an dem Bande ist Heiligtum 2 getragen worden, das Kreuzchen leuchtet. Die angebliche Reliquie von Sankt Hubertus ist von einem Märtyrer. "

Am Abend war sie ekstatisch, und da ich jene Reliquien mit meiner Hand bedeckte, sagte sie :

" Bewahre das gut, lasse es nicht bei unheiligen Sachen liegen. Wer die heilige Mutter Gottes in ihren Bildern verehrt, den ehrt sie wieder bei ihrem Sohn. Solche Sachen sind sehr nützlich ; wenn man sie in der Anfechtung ans Herz drückt, bewahre<n>  sie  <einem>  ja gut. "

[ 47 B ]   Band XI, Heft 2, S. 21 c :

Zeichen von Teilnahme.

Als sie heute Abend längere Zeit ohne alle Äu(erung ekstatisch lag, sehnte ich mich nach einem Zeichen von Teilnahme und kaum hatte ich gedacht 1, sie möge mir dieses im Namen Jesu gewähren, als sie mir auch sogleich die Hand reichte.

Als ich sie später andächtig mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bezeichnete, neigte sie das Haupt  <und>  sagte auch:  " Sei ruhig. Ich habe  <et>was zu tun, ich sage es dir noch ". 

< 21. November >

[ 48 B ]   Band XI, Heft 2, S. 22 :

Samstag, <den>  21. November  1818.

Sie war den ganzen Tag sehr lieblich und freundlich. Sie sprach mir noch vieles von dem Leiden der armen Seelen und flehte im Gebet für dieselben in der Weise, wie ich dieses schon oben, <am>  2. November, aufgezeichnet habe 2.

Auch bat sie mich in dem Brief, den ich der neuen Braut schreiben  <sollte>, dieser diese Andacht recht ans Herz zu legen. 

Als ich diesen Brief vollendet hatte 3, las ich ihr denselben vor. Sie billigte ihn und unterzeichnete ihn leserlich mit ihrer verwundeten Hand mit den Worten : " Ich grü( dich in Jesu, A. C. Emmerick " 1.

Sie lachte freundlich bei ihrer Kritzelei und schenkte mir noch ein mit Bleistift unvollendet von ihr beschriebenes Blättchen, welches ich jener Person als ein Andenken beilegte. Es enthielt die Worte : " O mein Gott ! Es ist wahr, erschrecklich sind deine Urteile, aber für die Hoffärtigen ; für die Demütigen, welche sie in Liebe und in Gefallen verlangen, sind sie lauter Barmherzigkeit und Liebe. Diese ist die Stimme  … ". 

Es war noch nicht fertig, sagte sie lustig. Es lag in ihrem Evangelienbuch. Sie war der hochdeutschen Mundart nicht mächtig und hatte es, ich wei( nicht zu welchem Zweck, sehr mühselig geschrieben.

Ich las ihr heute eine Homilie auf das heutige Fest Mariä Opferung vor, konnte übrigens nicht viel mit ihr sprechen, es war schier den ganzen Tag eine Jungfer Uphof von Coesfeld 2 da, welche mancherlei Trost bei ihr sucht.

Erst spät gegen Abend ward sie ekstatisch. Sie antwortete heute in diesem Zustand auf keine meiner Fragen 3, reichte mir jedoch auf meinen Wunsch in Gedanken 4  die Hand.

Ihr Beichtvater kam und schien übler Laune. Er verwies ihr, die in einer überaus kindlichen und rührenden Gemütsstimmung, wie ein gehorsames, halb schlafendes Kind war, mit einer kontrastierenden Derbheit, da( sie einige ihrer Erbauungs-bücher verliehen habe, und schmälte auf eine Person, die ihr schon im Kloster  … 5
< 22. November >
[ 49 B ]    Band XI, Heft 2, S. 48 a :
<Sie findet die Clemens-Reliquie.>
<S. 48>  1… Ich aber erwiderte kaum die Lippen bewegend 2 :

" Ich will beichten. "  Sie sagte :

" Ach, das ist herrlich, das ist recht. Gleich weg mit jeder Sünde. Ich habe sie auch hinter meinem Rücken, nun ist mir so leicht und heiter. "

Ich ward nun heftig bewegt und bereute ohne Worte in Tränen. Sie aber drückte mir häufig ihr Kruzifix gegen 3  die Lippen und sagte : " Ach, fasse Mut, sei nicht so traurig. " 

_____________________

Ich ward heftig bewegt und bereute ohne Worte in Tränen und sie drückte mir unaufhörlich ihr Handkruzifix an die Lippen und abwech-selnd an ihren Mund und sagte :

" Ach, fasse Mut ! Sei nicht so traurig ! Der hat für dich genuggetan, der nimmt alle Schuld hin, wenn [im Ms. steht : so] du glaubst. Du bist ja nicht so bös. Wie könnte ich dich sonst so lieben ? Sieh, ich will dein Herz, nimm meines. Ach, könnte ich dir alles geben, was ich von Gott habe. Ach, könntest du den Schatz, den unerme(lichen Schatz der Gnade sehen, der in der Kirche ist, du würdest freudig deine Sünden abwerfen und aus diesem Schatz dich erquicken. "

Dann begann sie wieder von der Gegenwart der Mutter Gottes zu reden und sagte :

" Sieh, die liebe Mutter Gottes, die kennt wohl die armen Menschen, die führt dich zu Jesus, zu ihrem Kind, die bittet für dich. Ach, da sind wir alle so schön beisammen : Luise und du und ich. Aber, Gott, ach meine arme Schwester ! Ich kann sie nicht erreichen. Ach, wie sie flieht, wie sie flieht ! Und ich liebe sie doch so sehr ! "

--  " Ich will für sie beten "  dachte ich [siehe S. 60, Anm. 4].

--  " Ja, ach ja ", antwortete sie, " das tue, mein liebster, und Luise soll auch beten, ach, sie soll auch von Herzen beten. Ach, sie kann so schön beten. Sie soll doch alle Tagen von ganzer Seele für meine arme Schwester beten. "

Ich hatte eine Reliquie, welche den Namen des heiligen Clemens trug, bei mir und legte sie in der schier nachtdunkeln Stube auf ihre Brust. Sogleich ergriff sie dieselbe, hielt sie fest in der Hand und sagte :

" Das heilige Gebein will ich fragen, das ist nicht vom heiligen Cle- mens. Nun lass mich ein wenig, ich will recht fragen, wo Clemens ist. "

Sie ward stille.

Nun mu(t du wissen, da( ich ihr ein abgesondertes, bequemeres Kämmerchen einrichten lie(  und da( sie ungefähr so liegt :        (
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[Aus
Überarbeitete
Texte] 
Ich zeichne hier ihre Kammer ab, wie sie damals war.
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[Aus dem Tagebuch]
Zur Rechten ihres Lagers an der Wand läuft ein Brett hin, um ihr Wasserglas, Weihkesselchen, Gebetbuch, u.s.w., beiseite zu stellen, und in der Mitte desselben <steht> ein Schränk- chen mit leichter Wachstuchtüre, welche sie mit leichter Mühe handgerecht aufsto(en kann ; inwendig ist es in drei Fächer 1  geteilt. Sie hat einige Bücher, blaue und wei(e leinene Tücher, Näharbeit, eine Schachtel mit Band und Schnüren und Seidenläppchen und öfters auch Reliquien und dergleichen sehr wohl geordnet darin liegen, wie sie dann gegen die Sitte des Münsterlandes aus eigener Anlage 2 von der höchsten Reinlichkeit und Ordnung ist.

[ 50 B ]   Band XI, Heft 2, S. 48 b   :

1  Ich wu(te nicht, wie ich ihr Tun verstehen soll. Ich fühlte nach ihren Armen. Sie war starr wie eine Bildsäule und nicht aus ihrer Stellung zu bewegen. Als ich nach ihrer Linken fühlte, in welcher sie ein kleines Papier fest umklammerte, sagte sie sogleich bei der Berührung : 

" Jetzt kriegst du es nicht, ich will es wieder schön begraben in das heilige Grab und will die Nacht dabei beten,   ( ___________________  

Nach einem Schweigen von einigen Minuten sagte sie nochmals :

" Das ist nicht von Sankt Clemens, aber es ist heiliges Gebein, es leuchtet. Aber ich will zu Sankt Clemens, mein Führer will mich hinbringen. Sieh, dort liegen Sankt Clemens Gebeine ", und nun zeigte sie gegen den Schrank starr hin, wo ich das Kreuzchen hingezeichnet  <habe>.

--  " Wo ? "  sagte ich.

--  " Hier ", sagte sie, unbeweglich zeigend, " aber ich kann nicht  durch ".

Ich glaubte nun, sie sehe in dieser Himmelsrichtung Sankt Clemens Gebeine leuchten, und wendete mich mit meinem Gebet nach dieser Seite in vollem Glauben hin und flehte zu meinem heiligen Patron, er möge mich in den Leib Jesu einleiben helfen. Auf einmal aber fuhr sie in die Höhe  -  was sie wachend nie kann  -  und sagte : " Ach, da ist das heilige Grab von Sankt Clemens ! Nun sollst du von seinem Gebein haben ", und denke dir mein Staunen : sie öffnete den Schrank, räumte die Bücher beiseite, nahm die Schachtel, die gerade hinter dem  +  stand heraus, legte deine Lieder davon herab und nahm die Schachtel mit der Linken dich<t> ans Herz, öffnete sie mit der Rechten, packte alles aus und sagte : " Jetzt nehme ich Gebein für dich aus dem heiligen Grab ", und da sie etwas in der Hand gefa(t hatte, ward sie still und blieb in der wunderbaren Stellung wohl vier Minuten sitzen. 

1  [Hier schlie(t Text ( 50 B ) an.]  

Ich konnte gar nicht denken, da( sie schlafe, ich wu(te gar nicht, was ich denken sollte. Ich fühlte nach ihr, aber sie war starr und steif wie eine Bildsäule und ich hätte sie zerbrechen müssen, um sie aus der Stellung zu kriegen. Ich fühlte ihre Linke, in der sie ein Papierchen fest einklammerte, und auf meine Berührung antwortete sie sogleich :

" Jetzt kriegst du es nicht, ich will es wieder schön begraben in das heilige Grab und will die Nacht dabei beten,      (
auf da( sich dein Patron deiner annimmt. Ach, sieh ! Da ist er,  er wirft einen sü(en Blick in dein Herz. Nun will ich es wieder  <schön begraben> … ". 1 

< 23. November >

[ 51 B ]   Band XI, Heft 2, S. 49 :
<S. 49>  Abends.
1  Ich sa( in ihrer Nähe schreibend. Sie betete ekstatisch für einen Freund von mir. Plötzlich streckte sie beide Arme kreuzweise aus und war ganz erstarrt. Ihre Arme ruhten nicht auf dem Kissen, sondern ragten frei in der Luft. Als sie schon lange in dieser höchst anstrengenden Stellung verweilt hatte 2, kniete ich an ihr<em> Lager und betete in derselben Stellung, mein Gebet mit dem ihrigen vereinigend. Ich vermochte es nicht länger als fünf Minuten so auszuhalten, sie hatte eine halbe Stunde so gebetet. Ich berührte ihre ausgestreckte linke Hand. Sie schlo(  sie mit einem Druck. Sie sprach :

" Du legst alle deine Last auf mein Herz, denn ich habe es dir geschenkt. Sieh, ich bete zu Gott dem Vater in der Form seines Sohnes, meines Bräutigams am Kreuz, da kann Er nichts abschlagen. "

Nach einigen Minuten senkte sie die Arme nieder und sprach :   " O mein himmlischer Vater, nun habe ich vollendet. Ich danke dir, da( Du mein Gebet in der Form meines lieben Bräutigams
erhört hast. Nun will ich ein wenig ruhen. "

Ihre Hände senkend fa(te sie die meinigen und sagte freundlich : 

" Bist du da ? Bist du bei mir, mein Freund ? Das freut mich. "

--  Ich : " Ich habe, so gut ich konnte, ein wenig mitgebetet. "

--  Sie : " Sei bedankt. Was jeder vermag, ist genug. Ach, ich elende ! Wenn die Menschen wü(ten und sähen, was ich sehe, tausend Millionen Menschen wären eifriger und besser als ich. Du aber, lasse allen Kummer fahren. Gib mir alle Last, es ist meine Lust zu leiden. Wenn ich dein Herz nicht erkannt hätte und die Liebe Jesus zu dir nicht kennte, wie würde ich dir so vertrauen. Ich lasse dich nicht und lasse dich nicht. Du mu(t mit mir alles teilen. Du mu(t mir zu meinem Bräutigam folgen, du sollst, du sollst zu Ihm. Für deinen Freund habe ich auch gebetet, und es wird ihm geholfen werden. Auch für meine neue Braut habe ich gebetet. Ich liebe sie wie mich selbst. Ach, wie wird ihr Herz selig werden, wenn sie erst bei allen Gnaden ist.  Ach, ich habe für alle elenden Menschen gebetet 1. "

Als ich ihr dankend die Hände reichte, seufzte sie und sagte :

" Ach, wenn doch meine liebe Schwester mir auch die Hände so reichen wollte ! "

Ich tröstete sie und trauerte über ihr Leid. Sogleich sprach sie : 

"  Traure nicht, es wird schön werden."

[ 52 B ]    Band XI, Heft 2, S. 50 :

<S. 50> Sie war in den letzten Tagen fortwährend sehr schwach. Sie konnte selten einen Schluck Wasser, ohne zu erbrechen, mehr zu sich nehmen. Sie fiel aus einer Ohnmacht in die andere. Ihre seit sieben Jahren schier ganz leeren und untätigen Eingeweide nehmen wenigen Raum ein , und man kann schier den Rückgrat durch ihren Leib fühlen ; der ganze untere Teil ihres Körpers ist wie ein mit Haut überzogenes Gerippe, man kann nicht magerer sein und leben. Ihr Kopf, ihr Herz, ihre Schultern, Arme und Hände scheinen allein zu leben, 

als habe das Zeichen des Kreuzes, sie von Jugend auf segnend, diese erhalten. Ich fragte :

--  " Wie steht es mit der Gesundheit ? "

--  Sie : " Sehr gut, ich befinde mich ganz wohl, ich bin gelabt worden. Erst habe ich das heilige Abendmahl mit empfangen, dann bin ich am Ölberg gewesen und habe meinen himmlischen Vater in der Form meines lieben Bräutigams, seines Sohnes, angerufen für alle elenden Menschen, die es doch gut meinen, obschon sie nicht wissen, woran sie sind, weil sie ohne den Schatz der kirchlichen Gnaden sind. Ach ! Damals schon, da ich als Kind noch nicht wu(te, da( es noch Christen gibt au(er der Kirche, sah ich  -  was ich jetzt so oft sehe und jetzt erst recht verstehe  -  in meinen Vorstellungen die vielen armen, herumirrenden Gemeinden. Ach, wie zerri( es mir schon früh das Herz, so manche fromm betenden Seelen, welche in der Kirche durch die ihr verliehenen Gnaden mit Wundern der Heiligkeit ausgeschmückt worden waren, so kraftlos und verlassen verschmachten und verkrüppeln zu sehen. Ach, da sah ich so viele, welche in der Kirche unendlichen Trost empfangen haben würden und alle Gnaden, die der Herr seiner Kirche gelassen, reichlich verdient haben würden, von dem Schatz der Kirche getrennt. 

______________  

Also sagte sie :

" Ganz gut, ich bin sehr gut, ich bin gelabt worden. Erst habe ich das Abendmahl mit genommen, dann bin ich am Ölberg gewesen und habe den Vater in der Person des Sohns, des Versöhners, angerufen und Er hat mich erhört. Ich habe gebetet für alle elenden Menschen, die es doch gut meinen und nicht wissen, woran sie sind, und ohne den Schatz der Gnade sind. Ach, damals schon, als ich noch nicht wu(te, da( es andere Christen gäbe als Katholiken, sah ich, wie ich es jetzt noch oft sehe und jetzt verstehe, in meinen Gesichten die verschiedenen Gemeinden der Kirche, ach !, und wie zerri( es mir schon frühe das Herz, so manche fromme betende Seelen, welche in der Kirche durch die ihr verliehenen Schätze mit Wundern der Heiligkeit ausgeziert wären, so kraftlos und verlassen zu sehen. Ach, da sah ich vom Schatze getrennt so viele, welche unendliche Sü(igkeit und Trost empfangen hätten bei uns und tausendfach      (
Noch schrecklicher aber : Eben diese Gnadenschätze der Kirche sah ich von vielen Gliedern der Kirche verachtet, verschleudert und mit Fü(en getreten. Das war mir ein herzzerrei(ender Jammer und ist es noch. Immer war mir es gar rührend, wenn ich von den armen au(erkirchlichen Leuten manche Fromme in kleine  … " 1
____________________  

verdient <hätten> alle die Gnadengaben, welche der Herr seiner Kirche hinterlassen. Ach, und eben diese Schätze, welche die Kirche hat, sah ich von uns selbst verachtet und vergeudet und mit Fü(en getreten : das war mir ein herzzerrei(ender Jammer und ist es noch.

[Aus dem Brief können wir die Lücke ergänzen.]

1  Das war mir aber immer tröstlich, da( ich so manche fromme Leute sah, so manche Häuflein, die zusammenkrochen, aber viele ohne Hirten, andere ohne Hund, andere den Wolf zum Hund. Die Kirche aber sah ich in wechselndem Leben hier aufblühen, dort welkend, aber nie, nie ohne irgendwo in unendlichem Glanz. "

Ich sagte zu ihr : " Ich habe mit dir am Ölberg gebetet ", und sie sprach : " Das ist recht, ich danke dir, mein Führer dankt dir, es soll dir ein schöner Lohn werden. "

Dann sagte ich : " Lebe wohl. Ich will ein wenig schreiben, ich will dir Ruhe lassen. "

" Das tue, mein Lieber ", sagte sie, " und nimm dir nichts so schwer zu Herzen. Für dich ist der beste Weg die goldene Mittelstra(e. Du leidest alles zu heftig und dann kommt dir in der Ermattung des Leidens alles dein früheres Leiden und Sündigen vor, auf das du gar nicht schauen sollst, sondern alles Jesus lassen : Der hat es weggenommen  … "   (
< 25. November >
[ 53 A ]   Band I, Heft 1, S. 8 d :

Der Dechant hat sie als Beichtvater gequält 1.
Eine Kartäuser Nonne, deren Habit sie gesehen <hatte>, war sehr verachtet und mi(handelt und krank. Sie a( schier nichts, ihr Beichtvater quälte sie. Sie konnte nicht ins Chor gehen. Sie wird zweimal in der Küche am Schrank essend gesehen, während sie zu Bette liegt. Die Priorin sieht sie selbst. Nachher wird das Kloster visitiert, und als sie auf viele Weigerung elend und krank vorgeführt wird, wirft der Visitator sich ihr zu Fü(en und kü(t ihre Fü(e, und die anderen müssens auch tun. Bald stirbt sie.

[ 54 A ]   Band I, Heft 1, Fragment :
A<us>  d<em>  Leben.

Sie hat als Kind einen Apfel durch den Zaun kriechend nehmen wollen, wird von der Nachbarin gesehen, nimmt ihn nicht, schämt sich aber so, da( sie seitdem keine Äpfel i(t. 2
[ 55 A ]    Band I, Heft 1, S. 10 a :

Sie fühlt …  eine Erde unter sich …  trachten und des Gottesdienstes … wieder die hohe Messe und Tedeum, lauter … neu zugetretene, welche die frommsten …" Ach, esse mit, ich will … einen Men … " 

[ 56 B ]    Band XI, Heft 2, S. 51 :
"…1  der Ferne viel mehr gute Menschen, die für mich beten, als in der Nähe. 

O der schöne Kranz ! Ich sah nie solche Blumen. Auch von dir sind Blumen darin. Aber mein Kranz ist noch nicht fertig,   (
du mu(t mir auch noch Blumen hineinsetzen. "
--  Ich : " Was für Blumen ? "

--  Sie : " Geduldsblumen ! "

--  Ich : " Die mu(  ich erst pflanzen. Erflehe Segen dazu. "

--  Sie : " Ach, sei ruhig. Es wird gehen, es wird dir 1  noch gut gehen. Du hast bis jetzt gelebt wie ein Sklave, du sollst ein besseres Leben haben und viel Nutzen bringen. Ich habe meinen Bräutigam um Ruhe und Freude für dich gebeten 2, und Er hat mir gesagt : " Du sollst ruhig alles leiden, was da kommen  …  will  die  Freude  noch  jetzt  …  (
< 26. November >

[ 57 A ]   Band I, Heft 1, S. 11 :

Donn<erstag>, <den>  26. Nov<ember>, am Tag nach St. Katharina.

Sie erzählt, sie hat von Bonapartes Bann 1 die lebendigste Empfindung gehabt, hatte im Kloster Skrupel für ihn zu beten, betete doch für ihn : "Herr, rühre sein Herz ". Er war ihr immer ein Vorläufer des Antichrists und sehr bange 2  von Jugend    auf in ihren Träumen. Das Entsetzlichste war ihr seine Krönung durch den Papst 3 und was sie darüber gesehen. Lambert wei( es. Sie hat gesehen, da(  … in der Armee …4 

[ 58 B ]   Band XI, Heft 2, S. 52 :

<S. 52>  " 1 … und wir wollten alles andere hingeben. Aber jetzt sollst du behalten, was du brauchst. Ich will dir schon sagen, wenn du alles hingeben sollst. "

(Nach einigen Minuten fuhr sie freudig fort :)
" O meine liebe Braut. Ich sehe jetzt recht den Stand ihres Herzens. Sie wird zur Kirche kommen. Sie soll nicht bangen. Es wird ganz leicht gehen. Und noch viele andere, welche ich in gleichem inneren Stand sehe, werden zur Kirche kommen. Ach, welche liebe Seelen ! Ach, wenn ich es nur noch erlebte, dann wollte ich ja freudig sterben. "

--  " Ich : " Du redest so oft vom Sterben. Bitte doch Gott, dich zu erhalten, bis du deine Arbeiten vollendet hast. "

                                   < 27. November >    
[ 59 A ]  Band I, Heft 1, S. 12 a :
<S. - / 12>  … Nachher fa(t sie das Kreuz und sagt :

" Nun ist es gut, nun will ich mit dir gehen. Meine Hände sind festgenagelt gewesen 1. Nun will ich mit dir gehen. "

--  " Ist das dann immer ? "

--  " Ja. "

--  " Das hat weh getan ? "

--  " Ja. "

--  " Hast du dir die Frau 2 gemerkt, der wir morgen die Freude machen ? "

--  " Ja. "

--  " Ei, wie lachst du ? Nun geht dirs gut, nun siehst du schöne Sachen. Du bist die  …  dummes Flamske, du folgst  … wohl …

[ 60 A ]   Band XII, Heft 4, <S. 12 b ? > :
… Trost).

--  " Ja, ich will hinüber gehen  ...  Frau. "

(Sie wirft sich zur Seite und lächelt.)

--  " Soll ich schreiben ? "

--  " Ja, schreibe. Tue alles zur Ehre Gottes, alles, und rechne es Ihm recht hoch an, Er hat genug, Er mu(, Er mu(, Er will zahlen. (Schelmisch) Gehe, schreibe. Nicht wahr, ich spreche viel, aber ich wei( wohl, was ich tue, was ich sage. "

--  " Befiehlt dirs dein Führer ? "

--  " Ja ! "

--  " Ad Jesum. "

--  " Ja. Leb wohl ! "

--  "Bist du bei der Frau ? "

--  " Ja. "

--  " Ist' s die Rechte ? "

--  " Ich erfahre <et>was. Ich kann' s jetzt nicht sagen. "

Später  <kommt>  Limberg. Sie trinkt, sie lacht. Er spricht mit mir lange.

Sie breitet die Arme aus, wohl drei(ig Minuten.

Nach unserm Diskurs segnet er sie mit Weihwasser und so senkt sie die Hände selbst, um sich zu  <be>kreuzigen. Er geht hinaus.

--  Ich zu ihr : " Mein Herz, ich hätte gern mit dir gebetet, aber ich konnte nicht. "

--  " Es ist so gut, ich habe alles wieder gut gemacht für dich. "

--  " Ach, ich möchte dir so gern helfen. Ich kann gar nichts für dich tun. "

Sie drückt meinen Kopf zweimal an ihr Herz :

--  " Du hast genug getan, ich verlange nicht mehr. "

--  " <Wei(t>  du nun alles von der Frau noch ? "

--  " Ja. Es ist die Rechte. Es  …  Sache, die ich jetzt nicht sagen kann. Die  …  Brust, und das würde verhungern, wenn  … und das will Gott nicht. "                                                            

--  " Merk dir alles. Morgen  … der nicht gut. "

--  " Ja, er 1 ist gut. Aber  …  das ist nicht in der Ordnung. "

--  " Nun, so la(  …  und freudig Jesus danken, da( Er dich so deutlich  …  tun. Was kümmert uns die Welt 1 ? Du bist seine Hand, du  so… … geben, Er hat deine Hände nicht vergebens gezeichnet. " 2
--  " … Er sie gezeichnet, wei( ich wohl, aber ich sage es zu keinem  … "

--  " Warum ? "

--  " Ich will mich nicht verteidigen. "

--  " ? "  

--  " Ja, gleich. " (Reibt die Augen.) " Ich … los und trenne  …  "

[ 61 A ]   Band I, Heft 1, S. - / 5 a :
<S. - / 5> " Wir sind alle in der Gemeinschaft der Heiligen ".  Über das Gnadensammeln. 1
Wenn ich die Gemeinschaft der Heiligen im Lichte sehe und all ihr Wirken und Lieben und Ziehen und Weben ineinander und durcheinander, und wie eins immer das andere und jedes alles und doch ein einzelnes ist in unendlichem Glanz des Lichtes, so empfinde ich eine unaussprechliche Wonne und Freude und Klarheit und dann sehe ich näher und ferner dunkle Gestalten und Menschen, deutlicher und undeutlicher, und dann bin ich in so unendlicher Liebe zu den Dunkeln und laufe immer hin und rufe und suche und flehe wieder zu Gott und zu den Heiligen, und die sehe ich immer in so sü(er, liebender Bemühung, zu locken und zu helfen und so zu bitten, da( mir das Herz vor Liebe springen möchte, und da fühle ich deutlicher, lebendiger als den Tag, da( wir alle in der Gemeinschaft der Heiligen leben und in beständigem Verkehr mit ihnen sind, und da bin ich voll Schmerzen, da( die Menschen so blind sind und grob. Ach, oft auch werfe ich es dreist dem Heiland vor : " Du hast alle Macht, alle Liebe, Du kannst alles, lasse sie doch nicht verderben, sieh doch auf dein kostbares Blut ", und da zeigt Er mir oft, wie Er sich die rührendste Mühe gibt, und sagt : " Nun sieh nur, wie Ich da helfe, da nahe, da heile, und wie sie Mich mit Gewalt zurücksto(en ", und da fühle ich das Recht wie die Gnade in gleicher Sü(igkeit und Liebe.

                                      < 28. November >

[ 62 A ]   Band I, Heft 1, S. 13 :
Samstag, <den>  28.  <November>. Schlüssel 1.

Sie war gestern angenagelt. Sie betete für die, welchen keine Nahrung  <zuteil>  werden kann.

Sie sagt mir, wie sie die Kommission 2 und alle dabei vorausgesehen : 

" Wenn die Regierung wisse, was ich wei(, sie würde mich in Ruhe lassen. Ich wei(, warum ich gezeichnet bin. Ich sage es nicht. "

Sie hat ein Bleiamulett, das sie als Kind trug  <und> oft gegen ihr Herz gedrückt <hat>, das sie einst auf dem Kirchgang verlor und auf heftiges Gebet unterm Schnee wiederfand. Ihre Mutter hat es ihr gegeben !!!  3
Sie glaubt, da(, was sie in der Schule hörte : " Wenn die Kirche deine Mutter nicht ist, wird Gott dein Vater nicht sein ", sei unmöglich ; die Kirche sei von Steinen, aber die Stille darin sei das Wesen, und der Priester sei Gott. 4 

" O, ich war so flink und in Stilligkeit, Gutes zu tun. Ich hätte können durch ein Mausloch kriechen. " 1
Sie ist getröstet über den Pater.

Vor drei Jahren kommt eine Frau mit einem fallsüchtigen Mädchen zu ihr. Sie fühlt, da( das Kind vor Untugend krank ist, ermahnt es, von den Fehlern zu lassen. Das Kind weint und ist geheilt. Die Frau schwätzt es aus. 2
Sie sah heute Nacht die stille Arme 3 sich des Brotes freuen, das ich ihr gab, sieht, da( sie gro(es Elend hat, da( der Mann die Frau betrügt und  <es> ihr vorenthält, und wie sie helfen soll.

Sie denkt in jeder Stunde, was der Herr jetzt tat. 

Sie ist als Mädchen so in ihrer Ekstase, da( sie alles tut und alles unterhält und doch abwesend ist. Einmal hatte sie morgens ihre Andacht gehabt und die Burschen wollten sie zur Fastnacht zum Spott auf einer Leiter abholen. Sie geht in der Ekstase hinter ihnen drein, ist auf der Fastnacht und singt und wei( nichts davon, und als sie zu Hause ist, glaubt sie in der …4 

[ 63 A ]   Band I, Heft 1, S. 5 b :

Ich mu( Ihnen Freude machen. Ich habe einmal geträumt, es kämen zwei braune Menschen zu mir, die anders sprachen als hier, und die waren gar vertraut und freundlich mit mir und waren sehr lange mit mir, und ich meinte, es seien vielleicht Juden. 1
__________________

[ 63 B ]     Band XI, Heft 2, S. 24 c :
" Vorgesicht von meinem Bruder und mir.

Ich mu( Ihnen etwas sagen, was Ihnen vielleicht Freude macht. Ich habe einmal vor einem Jahr geträumt, es kämen zwei braune Menschen zu mir, die anders sprachen als hier. Sie waren lange um mich, waren sehr vertraut und freundlich mit mir, und ich meinte, es seien vielleicht Juden. Sie und ihr Bruder waren es. Ich sagte es damals Herrn Abbé Lambert, der mir erklärte, ich müsse das abwarten. Auch Herrn Sailers und ihres Bruders Ankunft 2 sah ich voraus. "

[ 64 A ]   Band I, Heft 1, S. 5 c :

Ich habe in der vorigen Nacht meinen Führer gefragt, ob denn dies ein Traum sei mit der armen Frau, und von meines Beichtvaters Zweifeln gesprochen, und er hat mir gesagt : " Du mu(t nicht alles verwerfen, was Gott dir sendet. Sieh, Gott hat Mitleid mit dieser Frau und niemand kann ihr helfen als du ".

Er hat mir auch gesagt von  " nach und nach "  und wie              " deinen Beichtvater beichte und ehre und tue, was Gott will ". 
[ 65 A ]   Band I, Heft 1, S. 18 :

<S. 18 / 6>  Was hei(t Gnaden Aufsammeln, die mit Fü(en getreten werden ?

In Bezug auf die letzte Vision 1 : Prozession. Mit <Hilfe> der Mutter Gottes  <und der Heiligen> 2.

Oft, zum Beispiel bei der Prozession, werde ich von meinem Führer im Geist zu aller Menschen Elend geführt, das hei(t, ich bin bald bei Gefangenen, bald bei Sterbenden, bald bei Kranken, Armen, in Haushaltungen, in Zank und Sünde ; 3 auch sehe ich schlechte Priester, ich sehe schlecht<es>  Gebet, Mi(handlung der Heiligtümer 4, der Bu(e, der Sakramente, u.s.w., und es ist nicht, als ginge ich auf diese Hütten zu, sondern es ist, als wäre ich auf einmal drin. Und dann sehe ich diese elenden Menschen die Gnaden, die Hilfe, den Trost, das ewige Labsal des Sakraments, das der Herr ihnen bietet, verschmähen und sich davon wegwenden und mit Gewalt den Herrn von sich sto(en, und sehe alle Heiligen in sanfter, inniger Bewegung, <um> zu helfen, und sehe die Hilfe, die ihnen zur Stunde beschert war aus dem Schatz der Verdienste Jesu, den Er der Kirche vertraute, für sie verloren. Das rührt mich dann    ungemein und ich sammle alle diese verlorenen Gnaden in meinem Herzen und danke dafür und sage zu Jesus : " Ach, erbarme dich deiner blinden, elenden Geschöpfe, sie wissen ja nicht, was sie tun. Ach, lasse mich für sie alles leiden und tun. Ach, sieh diesmal nicht auf ihr Unrecht.    

[ 65 A ]

1  Ach Herr, bewahre doch diese Gnaden für die armen Blinden, hebe sie ihnen auf auf ein ander<es>  Mal, da( ihnen dann geholfen wird. Ach, la(  dein kostbares Blut doch nicht für sie verloren gehen " u.s.f., und da schenkt mir der Herr oft <Erhörung für> meine Bitte und ich sehe, wie Er es ihnen ein ander<es> Mal zu Gute kommen lä(t. Und so war es heute 2 auch bei der Prozession. Da habe ich viele Gnaden auf-gesammelt und das war mir ein gro(er Trost.  (
___________________

[ 65 B ]   Band XI, Heft 2, S. 23 :
" … Ach, Herr, bewahre doch diese Gnaden für diese armen blinden Menschen, hebe sie ihnen doch für ein anderes Mal auf, damit ihnen dann geholfen wird. Ach, lasse doch dein kostbares Blut nicht an ihnen verloren gehen, und die Mutter Gottes und alle lieben Heiligen, die ich um Fürbitte anrufe, flehen dann mit. Da gewährt mir dann oft der Herr meine Bitte und ich sehe, wie Er es ihnen ein anderes Mal zu Gute kommen lä(t. So  aber  geschah  es  gestern 3  auch  bei  der  Kreuzwegprozession, ich  sammelte  viele  Gnaden  auf, und  das war mir ein gro(er Trost.

Jede Stunde hat ihre Gnade. Sie sto(en sie von sich und müssen verschmachten. Ja, wie es ein Jahr und seine Zeiten, eine Natur mit allen ihren Geschöpfen und Früchten und Eigenschaften gibt nach irdischer, gefallener Weise, so gibt es auch eine Gnadenordnung der Herstellung 4, mit unzähligen Gnadenfrüchten und Mitteln ewigen Heils, an ein geistliches Jahr und seine Zeiten geknüpft, und jährlich, täglich, stündlich reifen sie und werden 5  zu unserem Heil uns dargeboten.    ( 

[ 65 A ]

_____________

[ 65 B ]

Fromme Christen, welche das Kirchenjahr mit allen seinen Festen und Andachten rein und aufmerksam betend und wirkend durchwandeln und die täglichen Heiligen verehren und die heiligen Tageszeiten beobachten, bestellen das Feld der Gnadenordnung  wie  treue  Bauleute  oder  Gärtner ; sie haben Wein und Weizen und Öl des ewigen Lebens im Überflu( und haben alle Früchte und Gewürze und Blumen und Heilkräuter, wie jede Stunde sie bringt, zu allerlei Freude, Hilfe, Gnade und Würdigung. Es ist entsetzlich, zu sehen, wie wenige in dieser Gnadenordnung leben, wie wenige sie kennen, wie sie den Keller voll Wein, die Speicher voll Korn irdischer Weise haben, und geistlich verhungert, oft gar nicht oder unwürdig vom Brot des Lebens essen wollen. Sie bauen alle Früchte und essen sie mit Wollust und brechen alle Blumen und schmücken den sterblichen Leib  <da>mit und gehen dummer und roher als die Tiere durch die Fruchtgärten des Himmels  und der Ewigkeit auf Erden und wissen nichts von ihnen, ja verhöhnen sie oft, und doch haben sie die ganze geistliche Zeit und Natur 1 im Kalender aufgemerkt vor Augen 2. Diese Leute leben alle nach dem Kalender, den sie in der bösen Zeit der Französischen Revolution machten, wo statt der Heiligen Kraut- und Rüben-namen an den Tagen bemerkt waren 3. Einstens wird es mit Schrecken erkannt werden, was die Kirchenfeste, die Heiligentage, die Kirchengebete, die geistlichen Tageszeiten und das Breviergebet <wert> sind 4.   (
[ 66 B ]   Band XI, Heft 2, S. 24 a :

Vorgefühl.

Sie sagte nach Tisch, sie ahne, ihr ältester Bruder werde heute oder morgen kommen. Er kam wirklich zwei Stunden nachher mit seinem Töchterchen von etwa fünf Jahren ; es hie(  Marie Kathrin. Sie liebt den frommen Bauersmann sehr. 

Einmal im Leben zankten sie in der Jugend, weil sie nicht zur Kirchweihe gehen wollte. Sie war gar nicht unwillig. Er kam zuerst und tat Abbitte.

[ 67 A ]   Band I, Heft 1, Fragment :

… schlief sie nicht wegen der   …  die Litanei aller Heiligen  …  die sieben Bu(psalmen   …   heute  …

__________________

[ 67 B ]   Band XI, Heft 2, S. 24 b :

Gebet.
Wegen der Ankunft des Bruders blieb sie ganz bei Bewu(tsein heute. Ich betete ihr auf ihr Begehren die Litanei von allen Heiligen und die Kollekten <vor>. Die sieben Bu(psalmen, welche sie noch zu beten hatte, wollte sie heute Abend vor dem Schlafen beten. 

< 29. November > 
[ 68 B ]    Band XI, Heft 2, S. 24 d - 25 a :

Sonntag, 29. November 1818. Todesgefühl heute Nacht aus Trauer um die Sünden der Menschen.

Gott lä(t mich oft wissen, da( ich schnell sterben kann, aber so deutlich wie 1  heute Nacht hat Er es mir lange nicht gezeigt. Ich war in dem Gebet  der Bu(psalmen 2 so tief versunken, da( mir während des Gebets 3  unzählige Not, Greuel und Sünden der Menschen vor Augen kamen. Ich sah Kranke, Hungernde, Verzweifelnde, ich sah Menschen, welche gro(e Gnaden hatten, diese nicht gebrauchen wollen und von sich sto(en. Ich sah Hunger und Elend in Familien, während die Männer in Wirtshäusern schwelgten. Ich sah Verführung und das war mir so greulich, ich sah Orte und Zusammenkünfte, die ich nicht kenne, Bälle und Tänze, wo arme Personen von gutem Herzen der Verführung ausgesetzt waren. Ich sah, wie sie anfangs dagegen kämpften und zuletzt aus Schwachmütigkeit ein-willigten. Da habe ich aber so gebetet, gerungen und geweint, <S. 25>  da( einige doch widerstanden und nicht sündigten. Viele aber sah ich in Greuel und Sünde fallen. Gott verhüllte mir jeden 4  schändlichen Anblick, was Er immer in seiner Barm-herzigkeit  <tut>, aber ich sehe dann die Sünde doch im Ma(e der schrecklichen Beleidigung, welche dem Erlöser widerfährt. 

Da ich nun heute Nacht von Betrübnis über alles dieses Elend ganz zerschmettert war, fühlte ich mich vor Schmerz und Jammer sterben, ja ich sah meinen Körper schon wie tot vor mir liegen; ich hatte keine Empfindung mehr in ihm, in meiner Seele aber war ich hell. Da erhob ich meine Stimme und schrie zu Gott : " Ach Herr, wenn ich noch etwas helfen kann auf Erden, so lasse mich so nicht sterben ", und nun sah ich plötzlich einen leuchtenden  Jüngling  vor  mir  stehen,  der  sprach : " Wache auf, folge mir hier hinweg. Du kannst diesen Anblick nicht     (
[ 68 B ]   
länger ertragen. Wache gleich auf, sonst stirbst du ". 

Ich erwachte, aber fühlte nichts, selbst keinen Schmerz in mei-nem Körper. Da ergriff er meine Rechte und kaum hatte er sie berührt, so fühlte ich <wieder Leben> in ihr und konnte meinen linken, noch toten Arm mit ihr berühren, der auch sogleich lebendig wurde. Ich berührte meine Knie und belebte sie ; ich legte meine Hand an meine Seite, da flog mein Herz heftig schlagend nur so in die Höhe. Ich fühlte den kalten Todes-schwei( von meiner Stirne rinnen und sagte wieder auflebend : " Du hast mir, o mein Gott, 1 wieder gezeigt, da( ich sterben kann ", und nun betete ich und dankte für das neu geschenkte Leben. Ich trank, als ich ganz bei mir war, einen Schluck Wasser, war schwach und elend und schlief nicht mehr ein.

" Mein Führer hat einen langen, blond-schimmernden Priestertalar an und schlichte, flie(ende, schimmernde Haare, ohne Kopfbedeckung. Obschon ich ganz dreist mit ihm spreche, kann ich ihm doch nie recht ins Gesicht sehen, so gebeugt fühle ich mich neben ihm. " 2    (
_____________________

[ 68 A ]   Band I, Heft 1, Fragment :

… wieder gezeigt, da( ich  <sterben kann> 3… wach und betete und dankte Gott. 

Mein Führer hat einen langen, blond-schimmernden Priestertalar an und schlichte, flie(ende, schimmernde Haare, ohne Kopfbedeckung. Ich kann ihm nie recht ins Gesicht sehen, so gebeugt bin ich, wenn ich gleich ganz dreist mit ihm rede. 

--  " Hast du schon das  …       (
[ 69 B ]  Band XI, Heft 2, S. 25 b - 26 a :

Das Fegefeuer  sehe ich manchmal, nicht mit Feuer, wie es auch gesehen wird. Ich sehe es dann als finsteren Ort, worin ich doch alles erkennen kann. Ich bemerke verschiedene Räume und verschiedene Qualen, gro(e Angst, Ver-schmachten und Sehnsucht. Ich sehe in solchen  <S. 26>  Darstellungen hellere und dunklere Seelen, ich sehe manche bleich und elend jammervoll <herum>irren. Ich sehe diese ärmsten, rührendsten Wesen nach Gebet  und Erlösung schmachten und in aller ihrer entsetzlichen Not Jesum doch loben und preisen. Ach, sie sind so lieb und geduldig. Ich sehe auch wohl Bekannte, für welche ich bete, und sehe auch manche erlösen 1. Ach, ihre Not, ihr Elend ist nicht auszusprechen, und alles, was wir für sie tun und leiden, bringt ihnen solche Freude und Erquickung.

[ 70 B ]   Band XI, Heft 2, S. 26 b :

Von ihrer neuen Braut.

Ich hoffe vor meinem Tod meine neue Braut noch zu umarmen. Was hat sie der Führung Gottes zu danken ! Sie half so treulich anderen, da ward ihr wieder geholfen. Sie war gut und hatte Gnaden, aber sie war vor einem verschlossenen Garten ; die, denen sie half, haben ihr die Tür erschlossen. Sie ging um eine schöne Kirche ; die, denen sie half, haben ihr die Tür <auf>gebrochen. Sie hatte Gnaden, aber diese drohte<n> alle Augenblicke sich zu verfinstern, sie war in der Irre ; jetzt geht ihr Licht und Weg auf durch die, denen sie half. Ich kenne das Herz meiner Braut, ich liebe es, wenn ich sie einmal sehe, soll sie alles von mir erhalten, was ich habe und wei(. Gott, der mir sie zugewiesen <hat>, wird geben, da( ich ihr nützlich sei. Da will ich sie ein Gebetchen lehren, das ich als Kind gebetet <habe>, es ist ganz kurz. Ich habe nie jemanden so geliebt   wie 2  diese Unbekannte, die mir stets im Herzen und vor Augen <ist>. Wenn sie erst in der Kirche sein wird, da ist sie gewi( tausendmal besser als ich. Ach, wenn sie doch mich einkleidete, in den Sarg legte und mit meiner Leiche ginge ! 1
Das sagte die Kranke mit gro(er Innigkeit und Heiterkeit in Gegenwart ihres frommen Bruders und seines Töchterchens 2. Mich rührte ihr häufiges Reden vom Tode und ich bat sie, doch nicht zu sterben, bis ich erst ganz im Guten befestigt sei. Da sagte sie :

" Wie Gott will, aber meine neue Braut wird gewi( viel besser sein als ich ; die wird ihnen besser raten können als ich, wenn Sie sie aufsuchen. "

(Alles dieses sind Akte der Demütigung vor anderen, selbst vor solchen, für deren Schwachheit Gott sie beten lä(t. Diese Akte sind immer Versuchungen zum Selbstgefühl entgegengesetzt ; wahrscheinlich hat sie irgendeine versuchende Stimme innerlich gehört : " Sieh, was wäre diese Person ohne dich ? ", und darum demütigt sie  sich vor ihr !)

[ 71 B ]   Band XI, Heft 2, S. 27 - 28 a :

Eine Schrift über die heilige Kommunion versetzt sie in heftigen geistlichen Hunger und eine Sehnsucht bis zur Ohnmacht.

Nachmittag.
Ihr Bruder war zugegen. Ein Freund von mir hatte einen sehr kindlichen und tiefsinnigen Brief über den Begriff der heiligen Abendmahlsfeier an zwei seiner Nichten bei deren erster Kommunion geschrieben 3 ; die innige Vereinigung aller Christen durch den Empfang des Leibes Jesu Christi zu einer liebenden Gemeinde, zur Kirche, war in diesem Aufsatz auf eine besonders rührende und bewegliche Weise ausgesprochen. 

Ich las ihr zur Erbauung heute Nachmittag diesen Aufsatz vor, der nicht allzulang ist, der aber jene hinrei(ende Wirkung, welche jede geistliche Mitteilung auf sie macht, in hohem Grade in ihr hervorbrachte. Sie ward vor Freude krank, sie fühlte eine wunderbare Hitze um das Herz und zugleich einen unbeschreiblichen Tod des ganzen Körpers. Der Beichtvater lie( ihr Umschläge von Wein auf den Leib legen. Sie entschlief ekstatisch und geriet in den leichten, biegsamen, ganz welken  Zustand, welchen man die Ohnmacht bei ihr zu nennen pflegt, in welchem sie mir aber dennoch wie in allen anderen Zuständen immer zu antworten pflegt, und sei es auch nur mit leisem Winken oder mit Sehnenhüpfen oder Pulsschlag. Ich legte ihr Reliquien in die Gegend der Herzgrube. Sie lächelte gleich hierauf sehr freudig und lieblich. Ich betete neben ihr. Nach einer kleinen Weile zog sie die Hände aus ihrem kleinen Muff, breitete sie aus, umfa(te mich an den Schultern und näherte zweimal meinen Kopf dem ihrigen, mich gleichsam umarmend. Ich betete an ihrem Bett kniend und nach einer Weile wiederholte sie diese Gebärde ungemein sü( lächelnd. Hierauf erhob sie die welken Arme und Hände und hielt sie kreuzweise ausgebreitet empor. Da ich meine Arme auf dieselbe Weise ausstreckte, drängte sie dieselben nach einer Weile nieder und sprach : 

" Das mu(t du nicht tun. Bete kurz, das andere tue ich täglich für dich. Bete nur ein Vaterunser und am Morgen sage dabei :   ' O alle Ihr lieben Heiligen, ich grü(e euch durch das sü(e Herz Jesu '. Sieh ! Alle die lieben Heiligen, die jetzt bei mir sind, stehen jetzt vor dem Thron Gottes und bitten für uns, und ich habe ihnen mit ausgebreiteten Armen  <S. 28>  gezeigt, was sein Sohn für uns gelitten hat. "

[ 72 A ]   Band I, Heft 1, Fragment :

… Das war das  …  soll ich mit dir gehen? 1  Ach … sie alle mit mir nehmen, ich möchte  …

--  " Was ist dir ? "

--  " O, mein Führer fragt, ob ich noch bleiben will oder mitgehen, und ich sage, ich will zurückbleiben. Ach, es sind noch so viele da. O, mein lieber Führer, wie du willst und nicht, wie ich will. Ach, aber die armen Menschen, sollen wir die verlassen ? Ach, mein lieber Führer, wie du willst und nicht, wie ich will !    (
__________

[ 72 B ]   Band XI, Heft 2, S. 28 b - 29 a :

Sterbenseinwilligung.

Nach einiger Zeit sagte sie mit dem Tone höchster Ermattung und Hingabe : 

" Wenn du willst, ach !, nicht wie ich will, so will ich mit dir gehen.

Ach, die vielen armen Menschen ! Ich möchte sie alle mit mir    nehmen, ich möchte so gerne helfen. Aber wie du willst ! "

--  Ich : " Was ist dir ? "

--  Sie : " O, mein Führer fragte mich, ob ich noch bleiben will oder mitgehen, und ich sage, ich möchte noch zurückbleiben. Ach, es sind noch so viele Bedürftige da ! O mein lieber Führer, wie du willst und nicht, wie ich will. Ach, aber die armen Menschen, sollen wir die verlassen ? O mein lieber Führer, wie du willst und nicht, wie ich will. "

Ihre Rede war so ernst und rührend, da( ich betete und weinte. Da sprach sie :

" Ach, wer zieht mich hierher zurück ? Wer bist du, da( du mich hierher zurückziehst ? Ich kenne dich nicht, aber ich will dir sehr wohl.     ( 

[ 72 A ]

________

[ 72 B ]

--  Ich : " Wo steht dein lieber Führer ? "

(Sie zeigte rechts.)

--  Ich : " Ach, reiche ihm meine Hand ! "

(Sie hebt meine Hand hin und drückt sie mir und sagt : )

--  " Er hat dich lieb und will dich auch führen, er ist dir recht gut."

--  Ich : " Du sprachst vom Sterben, der Gedanke an deinen Tod ist mir so schwer, ich bin das Leben so müde. Ach, lasse mich mit dir sterben ! "

--  Sie : " Sei ruhig. Du hast nicht mehr lange. Dir wird geholfen. O diese deine Tränen, ich sammele sie alle und bringe sie den lieben armen Seelen im Fegefeuer, ich vereinige sie mit den Tränen Jesu Christi, da werden sie viel wert. Ach, ich bin sehr matt. Wenn man mir helfen will, wenn mein lieber Beichtvater mir helfen will ! Ach, wo ist er ? "

Hier rief ich ihren Beichtvater aus der Vorstube. Er fühlte ihr den Puls, segnete sie mit Weihwasser <und> gab ihr zu trinken. Sie blieb ungemein schwach, sprach vom Sterben und von tödlichem Hunger nach dem Heiligen Sakrament, das sie am Morgen erst empfangen <würde>. Noch nie hat sie es zweimal an einem Tag empfangen. Sie rief mit sterbender Stimme :

" Lieben,  <S. 29>  Lieben, Lieben und nichts als Lieben ! "

[ 73 B ]   Band XI, Heft 2, S. 29 b :

Sie empfängt das Sakrament im Geiste.

Ich kniete zu Fü(en ihres Bettes und betete. Ich bat den Beichtvater, ihr zu befehlen, das Heilige Sakrament jenseits 1 zu begehren. Er befahl es ihr. Sogleich richtete sie sich mit heiligem Ernst auf und faltete die Hände. Ich hielt ihr das Kruzifix vor. Sie klopfte an die Brust und sprach dreimal das      " Domine, non sum dignus 1 ".

O allmächtiger Schöpfer, wie schön sind deine Menschen im Abglanze deines Angesichts ! Ich vermag es nicht auszusprechen, wie lieblich sie in unendlich sü(er Andacht schimmerte. Ach ! Deine Braut wurde schön wie die heilige Unschuld in ewiger Jugend. Um diesen Anblick allein schon habe ich gern gelebt. 

Sie wechselte mit unbeschreiblicher Innigkeit und lieblicher Andacht  <ihren Gesichtsausdruck>  mit der Stellung der Hände im Gebet, ohne irgendeinen Zug von Heftigkeit oder Bewu(theit. Ach, sie war so selig, so Gottes voll. Aber sie öffnete die Lippen nicht, <um> den Leib des Herrn zu empfangen. Er, der durch verschlossene Türen zu seinen Jüngern ging, durchglänzte sie durch und durch. Ich habe keine Erscheinung im Leben, kein Bild alter oder neuer Kunst gesehen, was diesem elenden, kranken Leibe an Schönheit der Form, diesem reinen Antlitz an Jugend, Blüte, Klarheit und Lieblichkeit in diesem Moment gleichkam. Ich sah und ward mit Erschütterung überzeugt, da( Jesus allein gut und schön ist, da( Er allein lieben kann, da( nur aus Ihm die Schönheit widerscheinen kann, und zwar in seinen Heiligen !

Ihr Beichtvater befahl ihr, sich ruhig niederzulegen und keine schwere Arbeit im Geiste zu übernehmen. Er segnete sie und ging wieder in das Vorzimmer.

Nach einer Weile ergriff sie meine Hand mit gro(er Innigkeit und sprach : " Mir ist sehr wohl ", und später : " Ich habe eine gro(e Freude gehabt. Ich war im Geiste bei meiner neuen Braut. Sie hat auch den Sonntag geheiligt. Sie hatte ihre Gedanken in Stille und Frieden gesammelt 2. Ich habe ihr mit viel 3  Liebe zugesehen. So viele Menschen machen leider den Tag des Herrn zu einem Sündentag. "

[ 74 B ]   Band XI, Heft 2, S. 30 a :

Reliquien.

Jetzt rückte sie die Reliquien, welche bei dem Aufrichten sich verschoben hatten, wieder an die Herzgrube und sprach : 

" Da sind sie wieder alle mit uns, die lieben, lieben Heiligen. Ach, ich grü(e Euch, Ihr Heiligen, in dem unendlich sü(en Herzen Jesu. Ach, da lächeln sie so selig und sind alle, alle mit verehrt. "

[ 75 B ]   Band XI, Heft 2, S. 30 b :

Meine Braut wird zu uns kommen, sie wird auch so beten.

Sieh, ich habe die lieben Heiligen zu jenen ins Fegefeuer geschickt und die armen Seelen sind so erquickt.

(Sie blickt gerührt in die Höhe.)

O mein sü(er Jesus ! Jetzt, jetzt sprengt Er sein Blut auf uns ! O wie selig ! Da ist eine so herrliche Kirche, da soll ich auch hinein. Aber ich will noch hier bleiben bei dir. 

--  Ich : " Bleibe, bis ich erst befestigt bin. "

--  Sie : " So ich dir oder einem Menschen helfen könnte, möchte ich tausendmal für ihn sterben, und wieder lebendig werden und wieder sterben. Sieh, da habe ich mein Herz wieder ausgeteilt 1, da nimm ein Stück hin. Ach, ich mu( alle Menschen so lieben, lieben. Sieh, ich bin innerlich so leer, ganz leer, alles habe ich hingegeben. 

Es hat mir jemand etwas  <vor>gelesen. Das hat mir das Herz so hungrig gemacht (die oben erwähnte Abhandlung von dem Heiligen Sakrament). Da bin ich schier verbrannt vor Begierde. Aber nun bin ich in der Kirche gewesen 2 und bei dem heiligen Abendmahl, nun bin ich ganz ruhig. "

Ich gebe ihr die Reliquie von Sankt Clemens.

--  Sie : " Ach, da ist mein lieber heiliger Clemens ! "

--  Ich : " Den du für mich aus seinem Grab 3  geholt hast ? "

--  Sie : " Ja, ja. Ehrst du ihn auch ? "

--  Ich : " Gewi(."

--  Sie : " Ich wei(, er hat dich auch lieb ; er wei(, da( du seinen Namen trägst und gedenkt dein<er>. "

Ich fragte sie nun, warum sie mich mehrere Male mit den Armen umfa(t habe.
--  Sie : " Ich ward durch das Lesen vom Heiligen Sakrament, und  <davon,>  wie alle Eines werden durch seinen Empfang, so bewegt, ich hätte alle Menschen ans Herz drücken mögen. Ich habe dich umarmt von ganzem Herzen. Das ist keine Erdenliebe, Jesus hat dich umarmt, Er kann anders lieben als ich. Niemand kann lieben wie 1  Er. "

< 30. November >

[ 76 B ]   Band XI, Heft 2, S. 47 :

…  ihren Rücken mit der Hand. Ich betete schweigend mit ihr und sie drückte mehrmals ihren Schädel gegen meinen Kopf, und zwar mit wachsender Stärke. Als sie ihr Gebet geschlossen <hatte>, sank sie leise auf ihr Kopfkissen zurück und nun sagte sie : 

" Wir sind in der herrlichsten Kirche. Ich habe Messe gehört. Die Messe aber war viel feierlicher als bei uns. Die Me(gewänder waren nicht so leicht und komode wie jetzt ; sie waren lang und weit, und die Priester viel ernster und würdiger. Es waren viele tausend und tausend Menschen da. Und die Heiligen ! O, wie selig sind sie, wie selig !

Meine neue Braut ist auch in der Kirche, ich sehe, wie sie hereinkommt.

Aber was ist das ? Es zieht alles mit uns fort, wir ziehen mit der Kirche fort ! Wo geht das hin ? Es ist mir, als sei ich auf einem Schiff. "

--  Ich : " Wohin geht es denn ? "

--  Sie : " Dorthin, höher hinauf, dort. O, welch unendlicher Glanz ! Ach, ich kann ja noch nicht dahin, ich mu(  ja hier noch helfen, u.s.w. "

Ich rückte ihr das Reliquienamulett 1 wieder auf die Herzgrube. Sie war fortwährend von Freude schimmernd. Endlich sagte  sie :

--  " Ach, ich kann die Wonne und Freude nicht mehr ertragen. Ich mu( Gott danken, ich mu( Ihm zeigen, wie sein Sohn uns geliebt hat. "

(Nun breitete sie die Hände kreuzweise betend aus. Ich tue ebenso. Als ich aber einige Beschwerde fühle, lä(t sie ihre Hände leise sinken. Sie redete ekstatisch, aber mit offenen Augen noch mancherlei mit mir. Plötzlich aber warf sie sich mit freudigem Ausdruck auf die rechte Seite und rückte, Raum machend neben sich, auf den äu(ersten Rand ihres Bettes.)

--  Ich : " Wen hast du da wieder ? "

--  Sie : " Meine liebe Mutter ruht bei mir. "

Nachdem sie eine halbe Stunde so stille gelegen und gesagt hatte  " Meine liebe Mutter "  … 1
[ 77 B ]   Band XI, Heft 2, S. 48 a :
 1 "  …  sie zeigten mir Kleider,  <die>  ich ihnen einst gab, ganz neu und leuchtend. Auch dir ist allerlei gezeigt worden. Hast du denn auch schon so etwas getan ? "

--  Ich : " Ja, aber ich wei( es nicht mehr. "

--  Sie : " Meine Mutter hat mir eine Ermahnung gehalten, ich solle meine Gnaden mehr ehren, ich solle nicht so viel Zeit mit Traurigkeit verlieren um das, was mich so drückt 2 ; geduldig soll ich alles tragen, das gefalle Gott. Ein anderer Priester werde jenes Herz schon rühren 3. Ich solle meine Zeit nicht verlieren. 

Zwei Fremde, die betrübt sind, werden zu mir kommen. Ich soll sie sprechen. Man wird sie nicht zu mir lassen wollen. Das solle mir das Zeichen sein. "

--  Ich : " Da siehst du, dein Führer zeigt dir die Rechten selbst. Du sollst ihn bitten, da( er dies immer tue. "

--  Sie :  " Ich tat dies bisher nie, aber ich will es künftig immer tun. Ich will mich fester an ihn schlie(en. "

--  Ich : " Du solltest dort wie hier deine Pflicht tun. "

--  Sie : " Ach, ich habe so viel verscherzt. Man spricht immer so viel von dummer Träumerei bei mir, und da lasse ich alles fallen. Aber ich will nun mehr meinem Inneren folgen. Es kommen drei Menschen 4  zu mir. "

--  Ich : " Drei ? "

--  Sie : " Ja. Es ist noch einer dazu gekommen. 

Als du in der Kirche mit mir betetest, war dein Gebet wie eine Rauchwolke. Ich will meinen Führer noch alles fragen, was du tun sollst, wenn du von mir bist 5. "
[ 78 A ]   Band I, Heft 1, S. 32 a :

<S. 32 / 17>  1 …  du gehst. " 

(Während alledem einige Male Rückkehren in halbes Wachen mit gro(er Geduld und rührenden, ergebenen Fragen, wo ich bin. Fragen nach Limberg. Heute wisse sie nicht, wo er sei, sonst wisse sie es immer.) 2
Nun erwacht sie ganz. Lambert ist in kindischer Angst, da( sie später aufgenommen wird, weil  L<imberg>  und  W<esener>  nicht da  <seien>. Ich wisse die Folgen nicht, ich denke : Harnverhaltung. Ich nehme sie auf, habe sie auf dem Scho(. Sie ist sehr ruhig und gerührt, freudig. W<esener>  kommt, erzählt von der kranken Achtzigjährigen, die die Rose an der Hand hat. Ich bringe sie zu Bett. Gute Nacht.

(Einmal erwachend, glaubte sie, ich sei wieder nachts da 3, und kann sich schwer <zurecht>finden : weil sie ihre Andacht verrichtet, glaubt sie, es sei Morgen.)

In der Nacht glaube ich mich mehrmals von ihr gerufen.

Am Morgen ist sie gut. Die achtzigjährige Kranke ist auf ihr Gebet auffallend besser. Sie will mich in ihrer hübschen Stube.

__________

[ 78 B ]   Band XI, Heft 2, S. 48 b :

Während diesem ganzen Gespräch 4  näherte sich die Zeit, da sie aus dem Bett gebracht zu werden pflegt. Sie fiel einige Male in halbes Wachen und fragte mit unbeschreiblicher Geduld und Ergebenheit : 

" Wo bin ich ? ", oder : " Wo ist mein Beichtvater ? Heute wei( ich nicht, wo er ist ; sonst wei( ich  <es>  immer. " (Er war aber verreist.)
[ 79 A ]   Band I, Heft 1, S. 32 b :      

Schlüssel 1.
Sie wu(te nichts mehr. Sie sieht in der Kirche verschiedene Haufen 2 nach 3 verschiedener Würdigung, auch welche, die zurück 4 im Dunkel stehen, auch die Kirchenbü(enden 5, mit welchen beiden letzten sie immer Mitleid hat und denen sie winkt 6. Die Messe ist in vielen Stücken anders, es wird oft nach einzelnen Teilen sü( mit dem Volk geredet. Alles ist einig. 

Sie sah sich heute Nacht wieder im Sarg mit Lichtern um- geben 7. Sie glaubte, nun sei sie gewi(  tot. Ihr Führer sagt ihr, da( sie noch lebe und auch leben würde, wenn ihr ordentliche Hilfe gereicht würde, aber sie könne auch auf einmal tot sein, wenn dies nicht geschehe. Sie solle darum dies auch äu(erlich befehlen und nicht auf Gottes Schutz allein alles hinschieben, sie solle sich helfen lassen, um helfen zu können. 

Sie sehnt sich nach Luise und sieht sie in die schöne Kirche kommen, sie sieht dunkel uns hier beieinander.

[ 80 B ]   Band XI, Heft 2, S. 33 a :

<S. 33>  1 " …  Nacht, wenn so ein Wesen, wie meine liebe Braut mir vorkommt in Gesichten, wenn 2  ich sehe, wie sie einst sein wird, falls 3  sie mit Gottes Gnade fortarbeitet, wenn so ein Wesen hier neben mir schliefe, wie wollten wir nachts sü(e, heilige Dinge reden und zusammen beten und leiden 4. Ich wollte ihr alles sagen und mitteilen ; alles au(er das Böse soll der Mensch mit anderen teilen. Ich kann nichts für mich behalten, ich wollte ihr alles geben, und wenn 5  ich stürbe, sollte sie mich einkleiden und in den Sarg legen 6. Ich wollte alles dulden von ihr. Ich hoffe, ich sehe sie noch mit leiblichen Augen.

Ich wei( nicht mehr, was mir heute Abend, da Sie weg waren, im Geiste vorgestellt ward, ich habe alles durch die Wirkung des Opiums vergessen. Aber ich danke Ihnen, da( Sie nochmals nach mir gesehen haben, ich glaube, da( Gott es will. Ich bin ohne irgendeine menschliche Neigung und dennoch mu( ich ein gro(es  … ihnen haben. Ich habe nie … 7
[ 81 B ]   Band XI, Heft 2, S. 33 b :

" …  ich  …  zu flehen : " O mein Jesus,  … der geistig Blinden 1 und führe sie in deine Kirche, entziehe ihnen nicht länger deine Gnaden wegen den Sünden ihrer Väter ! "

Verdru( äu(erte heute früh die Wärterin 2, da( man mich nachts nach der Kranken hatte sehen lassen 3. Dr. Wesener war auch nicht damit zufrieden und verwies es der Kranken. 

Er möchte wissen, was ich mir alles notiere, und doch finde ich meine Notizen nicht zur Mitteilung geeignet, weil sie mehr ein Lernen als Erkennen sind.

[ 82 A ]   Band I, Heft 1, Fragment :

(Mit der armen Frau trifft alles ein wie im Traum. Ich bringe sie 4 zu ihr, sie 5  erkennt sie, sie 4  spricht jedes Wort wie im Traum, weigert sich mit denselben Worten das Tüchlein anzunehmen,  …  will mirs gedenken und heute, den 30. November, mit ihrem Mann den Kreuzweg für mich gehen.)

______________
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1  Seitenzahl + a, b, c bedeutet : auf dieser Seite an erster, zweiter, 


   dritter Stelle.


2  Oben am Rande steht : " Allererstes Blatt ".


3  Doktor Franz Wilhelm Wesener, der  Dülmener Arzt der AKE.


4  Brentano schreibt ebenso viele Male "Emerich, Emmerich" als


   "Emerick, Emmerick".


5  Siehe Skizze auf S. 3.


6  Am Rande steht die Anmerkung, von Christian Brentano, Clemens


   Brentanos Bruder, geschrieben : " Christian, welcher circa fünf 


   Monate mit ihr verkehrt hatte ". Christian Brentano war von 4. April


   bis 4. Juli 1817 in Dülmen, um den Fall der AKE zu beobachten.


1  Gemeint ist Luise Hensel.


2  Die Schwester Gertrud.


1  Die Worte  "jetzt bereits"  weisen darauf, da( dieser Text erst nach


   mehreren Tagen nach der Ankunft Brentanos geschrieben sein


   kann.


2  Brentano hatte eine Abschrift der Lieder Luise Hensels bei sich.


3  nl. die Jungfer Uphofen (auf S. 98  " Uphof " geschrieben)  aus


   Coesfeld, über die nichts Weiteres bekannt ist.


4  Ihr Neffe, Bernhard Emmerick, Sohn des ältesten Bruders der AKE, 


   der auch Bernhard (Bernd) Emmerick hei(t.


5  im Ms. steht : " so ".


6  Brentano hat wahrscheinlich schon nun den Plan aufgefa(t, Luise


   Hensel aus Berlin weg zu holen und sie statt der ungeschickte


   Schwester Gertrud (siehe auf S. 7 : " ihre ungeschickte Pflegerin ")


   als Pflegerin der AKE nach Dülmen kommen zu lassen.


   Siehe auch S. 57, Anm. 4 und in Teil II, Text [110 A - B] auf S. 54.





1  Alois Josef Limberg, Dominikaner, Beichtvater der AKE. AKE wohnt


   in dieser Zeit in dem Haus des Bäckers und Bierbrauers Franz


   Limberg, des Beichtvaters Bruders.


2  P. Wilken war Brentanos Beichtvater in Berlin.


3  Hierbei kann möglicherweise das Fragment [20 B] über die geweih-


   ten Priesterfinger anschlie(en aus Band XI, Heft 2, das auf S. 53


   steht.  


4  Es handelt sich wahrscheinlich um die Reliquien aus dem Nachla(


   von  Weseners  Schwiegermutter. Mit  diesen  Reliquien hält P. Lim-


   berg  die  erste  Probe ihrer  Reliquienkenntnis ab (Siehe W. Hümpf-


   ner, Tagebuch  des  Dr.  Weseners,  Würzburg,  St. Rita - Verlag, 


   1926, S 206.





1  Dechant Bernhard Overberg, Regens des Priesterseminars in


   Münster, geistlicher Ratgeber der AKE.


2  Brentano meint die katholische Kirche und den Glauben, welchen


   die Kirche lehrt. L. Hensel ist noch protestantisch.


3  Im Ms. geht der Text unmittelbar weiter : " …Ach, dieser Lehrer ist


   sü(, so sü( ". Sie sagt mir, L<uise>  komme ihr vor wie die eine


   Jungfrau im Gebet. Sie war in einer  <sch>önen Kirche. Da knieten


   drei Frauenzimmer vor dem Altar und beteten. Die eine war sehr


   fromm, die andere weniger fromm, die andere zerstr<eut>." [Ende 


   der S. II.]    Wie J. Mathes in FBA, Teil 28 / 1, S. 16, meinen wir, da( 


   die Zeilen ab " Sie sagt mir, L<uise>…"  zur folgenden Mitteilung  


   " Parabeltraum : Drei Jungfern "  gehört. Siehe unsere S. 20.


1  Der Anfang fehlt.


   Der vorhergehende Text [ 1A ] haben wir an erster Stelle gesetzt, 


   weil er logisch da gehört : die Ankunft Brentanos in Dülmen und


   seine erste Begegnung mit der AKE ; au(erdem trägt er die Notiz :


   " Allererstes Blatt ". Doch ist er vielleicht nicht als erste geschrieben,


   er enthält zuviel Kenntnis, welche ein neu Angekommener noch


   nicht haben kann. Vielleicht der erste Text, welche Brentano nach


   seiner Ankunft in Dülmen geschrieben hat, ist der Folgende [ 2B ],


   worin der Schreiber die Situation malt, worin die Seherin in ihren


   Krankenbett zu leben hat. Diesen Abschnitt finden wir au(erdem in


   einem Brief Brentanos an Luise Hensel, datiert 1. - 9. Oktober


   1818 :


   " … Sie, die selbst nichts zu sich nimmt als Wasser, mu( auf ihrem


   Scho(  kochen und kneten mit erfrorenen Händen, welche ewig von


   den Wunden schmerzen, und oft gie(t die ungeschickte  <Schwes-


   ter> ihr die hei(e Brühe ins Bett oder reicht ihr ein<en> brennhei(en


   Topf, und sie klagt nicht und mu( die Tränen verschlucken.


   Neulich fand ich sie morgens von einer Last nasser Wäsche, die ihr


   auf den Leib gelegt war, schier erdrückt, sie mu(te alles mit ihren


   geheiligten Händen aussuchen und zurechtstreichen, und ihre


   Finger waren von Kälte ganz steif und blau, während die plumpe


   boshafte Schwester, welche doch um Lohn dient und mit dem


   Priester am Tisch i(t und schier ein Viertel der Ausgabe verbringt,


   nichts tut oder alles verkehrt. So mu( sie oft halbe Tage arbeiten, (   


   ohne ihrem Gebet abwarten zu können, und ist sie Viertelstunden


   allein, so fällt die Böse über sie ; hat sie geistlichen Besuch, so


   lauert sie, öffnet die Tür weit, da( die für alle Gerüche äu(erst


   Empfindliche Krämpfen nah kommt, und selbst des Nachts hat sie


   keine Ruhe im Gebet, da die Böse mit ihr in der Stube schläft. So ist


   das ganze Leben dieses lieben Engels, au(erdem von Schmerzen


   der heftigsten Art, gro(em inneren Leid in ihren Gesichten um das


   Elend der Welt, der Verdammten und armen Seelen und von


   zudringlichen, unverschämten Besuchen zerrissen, eine beständige


   Marter. " (siehe  S. Oehring, FBA, Teil 33, Briefe V, S. 335 / 11 - 28).  





1  Ihre Schwester Gertrud.


2  im Ms. steht : " Quälen ".


3  im Ms. steht : " so ".


4  Es folgt im Ms. ein unnötig wiederholtes : " ihr ".


1  Die  " Hand-Postill oder Christ-Catholische Unterrichtungen von


   allen Sonn-  und Feyertägen des gantzen Jahrs " (Mainz, 1690) von


   Leonhard Goffiné (1648 - 1719) fand überall in Westfalen gro(e


   Verbreitung. Später war der Titel : " Christkatholische Handpostille


   oder kurze Auslegung aller Sonn und festtäglichen Episteln und


   Evangelien ".


2  Overberg schrieb : " Biblische Geschichte des Alten und Neuen


   Testaments zur Belehrung und Erbauung besonders für Lehrer,


   grö(ere Schüler und Hausväter " (Münster 1799), und  " Katechis-


   mus der christkatholischen Lehre zum Gebrauche der grö(eren


   Schüler nach Anleitung des Religionshandbuchs " (Münster 1804).


1  d. h. vor dem 9. Oktober 1818, weil Brentano in dem Brief an L. 


   Hensel vom 1. -  9. Oktober 1818 schreibt : " Ich ging neulich nach


   dem väterlichen Hause der Emmerick, wo sie geboren ist … " (siehe


   S. Oehring, FBA, Teil 33, Briefe V, S. 337 / 16 - 17 ff.).


2  Siehe S. 4, Anm. 4.


3  nl. des jüngsten Bruders Gerhard, der Schneider war.


4  im Ms. steht : " so ".


1  im Ms. steht : " ein altes, berauchtes und zerrissenes  Muttergottes-


   kupferstich, das ".


1  Nach H. Seller - I. Dietz, " Im Banne des Kreuzes ", Pattloch, 1974,


   S. 15, war nicht Pfarrer Hartbaum, sondern Pfarrer Hülswitte der


   Taufpfarrer. Taufschein der AKE : Abbildung in Seller - Dietz, S.161.


2  Tatsächlich ist Clemens Brentano am 9. Sept. 1778 geboren.


3  Sie stehen im Band  X, Heft 8, 9 und 10, und diese sind


   herausgegeben von Jürg Mathes, FBA,  Teil  28 / 1.


4  nl. am 22. Juni 1796. Über das Datum ihrer Firmung : siehe  12.- 13.


   Oktober 1819, S. 44.


1  Siehe S. 13, Anm. 3.


2  im Ms. steht : " durch einen ".


3  Wilhelm Friedrich Graf von Salm, Wild-  und Rheingraf zu Grum-


   bach und Dhaun (1799 - 1865). Er bewohnte das aufgehobene


   Kolleg der Jesuiten.


4  Durch ein Dekret vom 27. Spt. 1817 von König Friedrich Wilhelm III.


   von Preu(en wurde eine gemeinsame Abendmahlsfeier der


   Reformierten und Lutheranern nach gemeinsamen Ritus eingestellt.


   Das Reformationsfest vom 31. Okt. 1817 hatte diesen Schritt auf


   den Weg nach einer preu(ischen Landeskirche festlich gefeiert.


   Siehe auch : " die neue Ordnung " in Teil III, S. 79, Anm. 1.


5  Frederike Gräfin von Salm, Gräfin zu Sayn-Wittgenstein-Hohenstein


   (1767 - 1849), die Mutter des obengenannten Wilhelm Friedrich.


6  Der Kapuzinerorden war 1627 nach Coesfeld gekommen. Das


   Kloster am " Köbbinghof " wurde 1811 durch Napoleon aufgehoben


   und kam in den Besitz der Familie Salm.


1  Baumeister der Jesuitenkirche von Coesfeld war Antonius Hülse.


2  Bei der Näherin Elisabeth Krabbe. Siehe S. 45, Anm. 4  und  5.


3  Kantor Söntgen.


1  Aktiv statt passiv : " ausgeübt werden ".


2  Overbergs Schule : Im Zuge der gro(en Schulreform war 


   B. Overberg 1793 zum Leiter der neu errichteten Normalschule in


   Münster berufen worden.


3  im Ms. steht : " habe ".


4  im Ms. steht : " die ".


1  im Ms. steht : " freuten sich der gelehrten, klugen Kinder ".


2  im Ms. steht : " Anhalten ".


1  im Ms. steht : " wird  …  geht ".


2  im Ms. steht : " keine " ; vielleicht besser ist : " eine ".


1  d. h. au(ergewöhnlicher.


2  Hier endet abrupt S. 12.


1  Folgendes (bis : " … sieh Ovbg. 53 ") steht auf S. III am Rande von


   unten nach oben geschrieben.


2  Verweisung nach Overbergs Aufzeichnungen. Den Text geben wir


   auf S. 22.


3  Folgendes (bis : " … zerstr<eut> ") steht noch auf Ms.-S. II.


4  Zum Vergleich geben wir erst die Mitteilung, wie Wesener sie auf-


   gezeichnet hat in seinem Tagebuch, darauf den Text wie Brentano


   ihn überarbeitet hat (zu finden im Band X, Heft 1) ; zuletzt den Text,


   wie er in Overbergs Aufzeichnungen steht (nach W. Hümpfner,


   Akten, S. 92).


1)  Text im Tagebuch Weseners, den 2. August 1813  (Siehe auch 


   W. Hümpfner, Tagebuch des Dr. Wesener, S. 73 - 74) :


" Sie sei einst in ihrem Traume oder in einem, sie wisse nicht welchem Zustande, in einer schönen Kirche gewesen ; an der Kommunionbank sa(en drei Frauen im Gebete. Hinter ihnen sah ich ein scheu(liches Gespenst. Dieses streichelte und liebkoste die erste der Frauen ( und sie fiel bald darauf in Schlaf. Darauf ging es zu der zweiten, versuchte auch allerhand, allein es konnte nicht recht gewähren. Hierauf ging es zur dritten und schlug diese so heftig mit Fäusten, da( es mich jammerte. Ich fragte darauf meinen Begleiter, was das bedeute. " Sieh ", sagte er, " das ist das Gebet. Der ersten war es kein Ernst mit dem Gebete, der Teufel schläferte sie ein. Die zweite ist besser, aber dennoch lau. Die dritte aber ist gut, ihr Gebet inbrünstig, darum ist die Versuchung heftiger ; aber sie besteht solche glücklich. Das schönste, gottgefälligste Gebet ist übrigens das Gebet für andere. Sorgen Sie nicht für sich, beten Sie für andere und für die armen Seelen im Fegfeuer, dann legen Sie ihr Gebet auf gute Zinsen. Für Ihre Person, opfern Sie sich dem Allerhöchsten und beten Sie : " Herr mache mit mir, was du willst ", dann gehen Sie ganz sicher, denn das gütigste, liebreichste Wesen kann nur Gutes Ihnen zufügen. "





2) Text Band X, Heft 1, S. 11b (Siehe auch in FBA, Teil 28/1, S. 451) : 


Allegorisches Bild von drei betenden Jungfrauen in diesem Winter [Anm. 1]  gehabt und am 22. April  1813  H<errn> Dechant Overberg erzählt.


Ich hatte diesen Winter einmal in der Betrachtung über die verschiedenen Zustände der Betenden folgendes Bild. Ich sah drei Jungfrauen vor einem Altar knieen. Ich sah neben der einen Jungfrau ein<en> schwarzen Schatten, der keine rechte Gestalt hatte. Er streichelte dieser Jungfrau über den Arm und die Schürze. Die zweite Jungfrau schien schrecklich tribuliert zu werden, ich sah, als schläge ihr jemand von beiden Seiten gegen den Kopf. Neben der dritten sah ich die Erscheinung eines hellen Jünglings, der sie liebkoste. 


Dieses Bild ward mir folgenderma(en erklärt. Die erste Jungfrau scheint eifrig zu beten, aber sie beschäftigt sich unterdessen mit mancherlei schlechten Gedanken. Die zweite ist schon fest und stark auf ihrem Weg, darum wird sie so stark angefochten, aber es schadet ihr nicht. Die dritte ist noch anfangend und schwach, darum wird sie ermuntert und geliebkost, auf da( sie Mut fasse und fortschreite.


(Anmerkung) Ganz ähnliche Gesichte kommen unter den Gesichten anderer Betrachtenden vor, denen Ähnliches dadurch vorgestellt werden sollte. Es ist aber eine ganz mi(verstehende Ansicht, deswegen zu glauben, die Sehende habe deswegen, weil sie dies gehört oder gelesen haben könne, dieses Bild aus der Erinnerung geträumt und nicht ursprünglich gehabt. Wenn ein bestimmtes Bild eine bestimmte Wahrheit ganz und scharf ausdrückt, so wird sie ( auch nur unter diesem Bild dem gezeigt werden, der von ihr     unterrichtet werden soll. Man könnte ebenso wohl sagen, Augen, Nase, Mund, Ohren eines Menschen seien nur Reminiszensen und gehören nicht ihm, weil andere Leute auch dergleichen haben. Je grö(er eine Wahrheit ist, je mehr mu( sie ein Gemeingut werden können, sie sei dann ein Mysterium. " [Anm. 2].





Anm. 1 : Die Worte "in diesem Winter" und andere Unterschiede deuten darauf, da( es sich entweder nicht um dieselbe Erfahrung der AKE handelt, oder da( es sich um Folgendes handelt, wie W. Hümpfner eingesteht : " Die bei Wesener und Overberg vorhandenen Unterschiede sprechen wohl dafür, da( A.K. persönlich an der Gestaltung dieser Bilder beteiligt ist " (Tgb. Wes., S. 73, Anm.1). Und auf S. 213, Anm. 3 des Tgbs. Wes. schreibt er : " Dergleichen Modifizierungen desselben Bildes bei wiederholter Erzählung beobachten wir öfter bei A. K. " 


Es ist also nicht notwendig Cl. Brentano, der diese Änderungen einschiebt.


Anm. 2 : In  "Akten"  S. 92, Anm. 2, gibt W. Hümpfner ein schönes Beispiel von, was Brentano in seiner Anmerkung behauptet.





3) Aus den Aufzeichnungen Overbergs (nach Hümpfner, Akten,        S. 92) :


" In diesem Winter hätte sie in der Betrachtung und Ohnmacht drei Mädchen vor dem Altare sitzen sehen, welche ihr alle sehr andächtig zu sein schienen. Das hätte sie sehr gefreut. Da hätte sie was Schwarzes gesehen, welches so recht keine Gestalt gehabt hätte. Dies hätte das eine Mädchen über den Arm und über die Schürze gestreichelt. Von dem zweiten hätte es ihr geschienen, als wenn es schrecklich tribuliert würde, als wenn jemand ihm auf beiden Seiten an den Kopf schlüge. Das dritte wäre von einem Jünglinge geliebkost worden. 


Hierauf wäre ihr geoffenbart worden : das erste Mädchen schiene zu beten, beschäftigte sich aber unterdessen mit allerhand schlechten Gedanken. Das zweite wäre schon fest auf seinem Wege, darum dürfte es wohl tribuliert werden. Das dritte aber wäre noch schwach, darum mü(te es geliebkost werden."   (


1  Die beiden Überschriften sind später zwischen den Linien geschrie-


   ben.


2  im Ms. steht : " wegen dem Beichtstuhl ".  


3  Weil die Aussage : " Sie habe gro(en Hang zur Eitelkeit gehabt "


   leicht verkehrt verstanden werden kann, soll man den überarbeite-


   ten Text aus Band X, Heft 8, S. 23, der besser zu verstehen ist,


   daneben lesen. Auch zur besserer Verständnis soll man wissen,


   da( die zum Bleichen ausgebreitete Wäsche über Nacht von


   Knechten, Mägden oder Kindern bewacht wurde, was eine Gelegen-


   heit zu geschlechtlicher Annäherung bot, welche die Eltern der AKE


   wegen ihrer Ablehnung der Heirat beabsichtigten. 


Text Band X, Heft 8, S. 23 (auch FBA, Teil 28 / 1, S. 282/25 - 283/25): 


Jugend. Kleiderlust im guten Sinn.


Ich war immer gerne ordentlich und nett im meiner Kleidung, eigent-lich aber nicht für die Menschen, sondern für Gott. Meine Mutter konnte es mir oft nicht zu Danke machen. Dann ging ich wohl vor das Wasser oder den Spiegel stehen und ordnete meine Kleidung. Sich reinlich oder ordentlich in den Kleidern zu halten ist in manchen Fällen auch der Seele nützlich. Auch wenn ich früh im Winter in der Dunkel-heit zur heiligen Kommunion ging, kleidete ich mich ebenso gut an zur Ehre Gottes wie [im Ms. : als] am hellen Tage. Alles dieses sollte allein für Gott und nicht für die Welt sein, aber diese Anlage [Veranla-gung] ward mir doch in einer Zeit des Lebens zur Versuchung.





Jungfrau. Keuschheit.


Von Kind auf habe ich <es> nie nötig gehabt, mich einer Unkeusch-heitssünde mit Gedanken, Worten oder Werken in  der  Beichte      (  





   anzuklagen. Ich wu(te lange nicht, da( Gott mich durch eine unaus-


   sprechliche Gnade von solcher Schuld bewahrt hat. Jedoch bin ich


   nicht von äu(eren heftigen Andringlichkeiten und Anfechtungen frei


   geblieben. Einmal sendeten mich meine Eltern aus Unbesonnen-


   heit, <um> nachts auf der Bleiche zu wachen, wo ein frecher


   Bursche auch in der Bleichhütte wachte. Ich hatte wohl an zwei


   Stunden mich dieses bösen Menschen zu <er>wehren. Ich rief Gott


   an und sagte : " Herr, hilf mir, Du bist stärker als der Versucher ",


   und da erhielt ich eine solche Stärke, da( ich den Menschen


   bezwang. Er hat mich nicht einmal auf <dem> blo(em Leibe


   berührt. Andere junge Bursche beschämte ich durch ernste Reden


   und brachte sie gleich zur Ruhe. Auch dem Satan ward es oft


   zugelassen, mich durch unzüchtige Handlungen, die er in Gesichten


   mich sehen lie(, zu versuchen, was besonders in der Fasten<zeit>


   der Fall war [im Ms. : ist], aber mich zu Gott wendend verschwanden


   diese schändlichen Bilder immer gleich, und nie habe ich mich über


   dergleichen anzuklagen gehabt. Ich glaubte früher, alle Menschen


   seien so, bis ich die Gnade erkannte. "


1  Hier bricht es ab.


2  Das Ergebnis des zudringlichen Burschen finden wir auch noch in(





   Band X, Heft 8, S. 31 (Siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 298/10 - 19) :


   Durch eine Gnade Gottes, für welche ich erst spät gedankt, weil ich


   sie nicht kannte, ist es dem Satan nie gelungen, auch nur die


   kleinste fleischliche Anfechtung gegen die Keuschheit in mir zu


   erwecken. Da ich mich als Jungfrau nachts auf der Bleiche gegen


   die Zudringlichkeit eines schamlosen Menschen, welchen der


   Versucher dazu angetrieben hatte, heftig wehren mu(te und zu  


   Gott rief, erhielt ich gro(e Stärke und warf ihn nieder und zwang


   ihn zu fliehen. Ich sah später diesen Kampf in einem Gesicht von


   Gottes Barmherzigkeit mit mir und sah, da( zwei Engel mir bei-  


   gestanden <hatten>. "     (


1   Dieses Fragment steht auf einer beigefügten, sonst leeren Seite


    und stammt aus Dezember  : Inhalt und Wortgebrauch stimmen


    überein mit den Aufzeichnungen von 19. und 20. Dez. 1818 (siehe


    z.B. Teil II, S. 128 und 132 sub 2 ; Siehe auch in Teil II, S. 84).


2  "sie" ist die AKE, "zu ihr" ist zu Luise Hensel, "den Mann" ist Ludwig


    von Gerlach.


3  Der Anfang fehlt.


4  Dechant  Bernhard Rensing von Dülmen.


5  Clara Söntgen, Mitschwester der AKE im Kloster Agnetenberg.


6  Pater Limbergs Tante, Franziska Neuhaus, war damals Novizen-


   meisterin des Klosters Agnetenberg.


7  Jean Martin Lambert, ein französischer Priester, war wegen der


   Französischen Revolution nach Deutschland geflüchtet und hatte


   die Stelle von Nonnenpater im Kloster Agnetenberg bekommen.


1  Nach dem Dekret Napoleons von 14. November 1811, wodurch


   auch das Kloster Agnetenberg aufgehoben wurde, ziehen die


   Nonnen nach Hause. Abbé Lambert mietet eine Wohnung bei der


   Witwe Roters, Ecke Münsterstra(e - Nonnengasse. Er nimmt die


   kranke AKE mit sich, hoffnend, da( sie den Haushalt führen wird.


   Wegen fortwährender Krankheit geht dies nicht, und so wird AKE' s  


   Schwester Gertrud mit ins Haus genommen.


2  im Ms. steht : " von dem aufgehobenen Kloster ".


3  Statt des Wortes steht im Ms. ein Kreuzchen.


1  Hier bricht es ab, doch die folgende Zeile gehört noch dazu.


2  mit  " die "  ist  Clara Söntgen gemeint.


3  In Band X, Heft 1, S. 2 - 3 finden wir den überarbeiteten Text. Wir


   weisen auf das Ende der beiden Texte hin, wo wir den Beweis fin-


   den, da( der letzte Satz vom obenstehenden Text (= Band I, Heft 1)


   noch dazu gehört : " Da sa(en wir mit dem Eremiten und tranken


   <Kaffee> … und da hat die es gleich ausgeschwatzt  / Ich trank mit


   dem Mädchen ein wenig Kaffee … Nachher besuchte mich meine


   Mitschwester Clara Söntgen … sie aber hat es gleich aus-


   geplaudert. " ( = Band X, Heft 1).


Wir geben den ganzen Text von Band X, Heft 1, S. 2 - 3 (Siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 438 / 29 - 442 / 4), also kann auch die Textlücke ergänzt werden :


Das Kreuzzeichen auf ihrer Brust wird bekannt.


Ich wohnte in dem kleinen Stübchen bei der Witwe Roters. Ich war so krank und schwebend von Sehnsucht und Trauer um das auf-gehobene Kloster, ich hatte einen solchen Hunger, immer einen solchen Hunger, ein solches Ziehen nach Jesus, das ist nicht auszusprechen. 


Von Kind auf, wenn ich  <mich>  mit dem heiligen Kreuzzeichen segnete, dachte ich bei dem Kreuzzeichen auf Stirne, Mund und  Brust : " Dieses sind die Schlüssel, welche zuschlie(en, damit nichts Böses in meine Gedanken, auf meine Zunge und in mein Herz kommen kann ; nun hat mein Jesus die Schlüssel ", dachte ich, " nun ist alles gut ". Wenn ich aber doch etwas Schlimmes drin spürte, da war ich sehr erschrocken und dachte, ich mu( nicht reinlich ausgefegt haben oder es mu( doch ein Fensterchen irgend aufgeblieben sein. Sogleich reinigte ich mein Inneres wieder in der heiligen Beichte und wusch alles mit Bu(tränen wieder auf und gab besser acht als früher und gebrauchte die heiligen Kreuzschlüssel mit grö(erer Aufmerk-samkeit.      (


1  Auf S. 80 sagt sie : " sie wei( nicht, ob ihr Führer immer derselbe ist


   seit ihrer Jugend ".


2  im ekstatischen Zustand.


3  " blöd " mu( hier eine andere Bedeutung haben als z. B. auf  S. 27


   und 29. Hier bedeutet es : " bös, widersetzlich ".


1  W. Hümpfner behauptet in  " Akten " , S. 96, Anm. 2, da( dieses


   Datum unrichtig ist : " Die Einkleidung mu( am 13. September 1802


   stattgefunden haben, denn die Gelübdeablegung fand am 13. Sept.


   1803 statt laut Profe(buch des Klosters ". W. Hümpfner macht diese


   Anmerkung bei folgender Aufzeichnung Overbergs : " Sie ist im


   Kloster gekleidet 1802 den 13. November und tat am nämlichen


   Tage im folgenden Jahre Profession ". So steht es auch im Tage-


   buch, Bd X, H. 8, S. 10 : "Gelübdeablegung 13. Nov. 1803 " (siehe


   FBA, Teil 28 / 1, S. 344 / 1). Auch P. K. E. Schmöger stellt die Ein-


   kleidung am  13. Nov. (siehe "Leben der AKE", 1. Teil, S. 139) ;


   vielleicht folgt er hierbei dem Zeugnis Overbergs. 


   Hümpfner will die Einkleidung genau ein Jahr vor der Gelübde-


   ablegung stattfinden lassen. Das ist nicht notwendig so. AKE trat ein


   im September und war mindestens einen Monat Postulantin ; 


   13. Nov. (nicht 13. Dez.) ist dann wahrscheinlicher als 13. Sept.


   Siehe die Profe(urkunde der AKE in Seller - Dietz, S. 97.  


2  Nach Johannes Volmer waren die Gro(eltern väterlicherseits 


   Johann Emmerick und Christina Rensing, mütterlicherseits Gerhard


   Hillers und Elisabeth Schülting (siehe die Artikel in  " Emmerick-


   blätter ", 1988 I, S. 4 - 14 und 1989 II, S. 14 - 17).


1  Oben am Rande steht : " Eine Vorderseite. Blatt a [ alpha] ", und am


   linken Rande steht : " 2 ".


2  Im Ms. steht : " bittet ".


3  Richtig geschrieben : Hartbaum. Siehe S. 13, Anm. 1. Sie wurde


   aber nicht von Pfarrer Hartbaum, sondern von Pfarrer Hülswitte


   getauft (siehe Seller - Dietz, S. 23).


4  Brentano schreibt hier stets : " Emerick ".


5  Soweit wir wissen, hatten sie neun Kinder, sechs Söhne und drei


   Töchter (siehe Seller - Dietz, Im Banne des Kreuzes, S. 472, Anm.


   16. Johannes Volmer, in Emmerickblätter, Febr. 1988, S. 7). Brenta-


   nos Eltern hatten zwölf Kinder, vielleicht kommt der Fehler daher.


6  Nämlich ihr älteste Bruder Bernhard.


1  Thomas a Kempis, " Nachfolgung Christi ".


2  Johannes Tauler, " Predigten ".


3  Der überarbeitete Text steht in Band X, Heft 8, S. 1 - 2 (Siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 237 - 239) :


Geburt und Abstammung.


Wir stammen her aus den zwei grö(en, letzten Bauernhöfen vor Coesfeld. Daraus sind mein Gro(vater und meine Gro(mutter die Kinder gewesen. Diese haben sich verheiratet, haben ihren Brautschatz erhalten und sind von ihren Eltern auf das Häuschen und Feld in der Bauerschaft Flamske, worauf ich geboren bin, in Erbpacht gesetzt worden, und Gott hat ihnen so drauf fortgeholfen, da( sie nie zu viel hatten, aber doch mit Mühe und Arbeit recht gut darauf fortkommen konnten, denn die Pacht ist gering. Ich bin auch recht froh darüber, denn es war mir von Jugend auf ein harter Gedanke, von (  jemand anderem als von Gott etwas zu begehren und zu empfangen. Aber bei Gott war ich immer so dreist, so dreist, bei Ihm begehrte ich immer und immer und hatte nie genug. Denn, warum nicht ? Ich   wei( ja, Er hat genug, Er hat alles und ist so froh, so froh, wenn wir nur recht herzlich <etwas> von Ihm begehren. Hat Er <doch> seinen eigenen Sohn, hat Dieser sein kostbares Blut für uns gegeben, ohne da( wir es nur verlangten : sollte Er uns nicht alles andere geben, was Ihm doch gewi( nicht so teuer ist, was Ihm gar nichts kostet, wenn wir Ihn nur recht kindlich darum bitten ? Ich habe mein Tage soviel von Gott erhalten, und doch, je mehr Er mir bietet, je mehr begehre ich und nie genug und immer mehr.


Mein Vater hie( Bernd Emmerick und meine Mutter Anna Hillers. Ich bin geboren 1774 am 8. September auf Mariä Geburt. Ich habe meinen Taufschein. Ich kann leicht ausrechnen, wie alt ich bin. Ich bin am 13. November [ Anm. 1] 1802 ins Kloster gegangen, da war ich 28 Jahre alt. Von damals bis jetzt, da wir 1818 zählen, sind <es> 16 Jahre. 28 und 16 machen 44 Jahre : so alt bin ich jetzt.


Ich bin vier Tage nach meiner Geburt in der Sankt Jakobi Pfarrkirche zu Coesfeld, zu welcher unsere Wirtschaft gehört, bei dem Pfarrer Haarbaum [ Anm. 2] getauft <worden>, der noch lebt (1818). Dieser Mann kennt seine ganze Gemeinde und wei( von jedem Einzelnen, wenn er in der Kirche gefehlt hat, weil er in einer anderen war. Er hat meinen Vater manchmal auf dem Feld oder der Stra(e angerufen : " Nun Emmerick, warum seid Ihr nicht in der Pfarrkirche gewesen ? "


Meine Eltern waren sehr fromm und einfach. Sie hatten zwölf [Anm. 3] Kinder, von denen eins tot geboren wurde. Noch leben drei Brüder und meine Schwester Gertrud, welche bei mir wohnt. Mein ältester Bruder Bernard wirtschaftet mit seiner Frau Elisabeth, geborene Messig [ Anm. 4], die von Kind auf meine Kameradin war, in dem väterlichen Erbe. Sie leben einig gleich Engeln und  <haben>  Segen in ihrer Armut. Das Sprichwort meiner seligen Mutter  -  sie ist nach des Vaters Tod bei mir in Dülmen auf der Stube gestorben [ Anm. 5]  -  war immer :    " Herr ! Wie Du willst und nicht, wie ich will ", und auch : " Herr, gib Geduld und dann schlag tüchtig zu ", und das ist meine erste Bibel gewesen, die ich nie vergessen <habe>.


Lesen lehrte mich der Vater selbst. Den ersten Religionsunterricht erhielt ich von einem frommen Bauer, der in der Nähe des Alten Höven Hook wohnte ; der war der Schulmeister und erhielt von einem jeden Kind monatlich einen Groschen. Aber ich bin nicht viel zur Schule gewesen und habe immer zu Hause allerlei  <S. 2>  zu tun (  gehabt. Wo ich alles her habe, was ich so wei(, kann ich nicht sagen. Ich habe nie viel gelesen. Ich kann nicht viel lesen, gleich bin ich mit meiner Seele weg. Ich kann nie ein Kapitel im Thomas a Kempis  auslesen. Ich bin in allem so kurz, es mu( mir alles so kurz sein. Es wird mir schwer, ein Vaterunser auszubeten, wenn ich recht bedenken soll, was ich bete. Wie ich an einen Punkt komme, der mir so recht lebendig wird, so komme ich nicht weiter und bin gleich mit meiner Seele weg. Alles Weitläufige und Überflüssige kann ich nicht leiden in allen Dingen, besonders in Büchern. Den Rosenkranz mit seinen  Geheimnissen zu beten, wie es sich gebührt, dazu würde ich gewi(  eine Woche brauchen, weil ich bei jedem Punkt gleich in Betrachtung und Anschauung komme. In den plattdeutschen Predigten Taulers lese ich gerne, es ist eins von den wenigen Büchern, mit denen ich gut sprechen kann, ich verstehe es, und es versteht mich ; aber ich lese auch nicht viel drin, ich habe nur einige Male draus gehört   [Anm. 6] und bin dabei in recht schöne Betrachtung gekommen.


[Anm. 7] Die Mutter meines Vaters hie( Rensing. Sie war eines gro(en Bauern Tochter und eine sehr haushälterische Frau. Sie vergrub [Anm. 8] im Siebenjährigen Krieg ihr Geld bei unserem Haus in einem vermauerten Brunnen ; man nennt den Ort den Waschkeller. Es war manchmal in meiner Kindheit die Rede davon. Ich habe schon als Kind und auch im Jahr 1821 Bilder davon gehabt, wie dieses Geld lange nach meinem Tod, wenn eine andere Familie das Haus besitzt, gefunden werden wird. Ich habe alle die Münzsorten gesehen, und auch die Gro(mutter und meinen verstorbenen Bruder und lauter verstorbene Leute in jenen Bildern von dem vergrabenen Geld.





Anm. 1 : Siehe S. 33, Anm. 1.


     Anm. 2 : Richtig : Hartbaum. Siehe S. 13, Anm. 1.


     Anm. 3 : Siehe S. 34, Anm. 4.


     Anm. 4 : Die Frau des ältesten Bruders hie( Elisabeth Wolfers


     (siehe Johannes Volmer, Emmerickblätter, 1997 I, S. 4). Die


     Elisabeth Messing (nicht Messig) war die Frau des Gro(bauers 


     Gerhard Emmericks, eines Verwandten des Vaters, auf dessen


     Grund die Eltern der AKE als Pächter wohnten und bei welchem


     auch AKE selbst gedient hat (von 1786 - 1789).


     Anm. 5 : nl. am 13. März 1817.


     Anm. 6 : Im  "Tagebuch des Dr. Wesener "  lesen wir, da(, schon


     vor der Ankunft Clemens Brentanos, sein Bruder Christian und


     auch Wesener der AKE aus Tauler vorgelesen haben (Siehe ( 


     W. Hümpfner, Tagebuch Weseners, S. 244 und 264), und da( die


     AKE Tauler kennt, vernehmen wir ebenda auf S. 251.  


     Anm. 7 : Was folgt über die Gro(mutter und das vergrabene    


     Geld ist nicht den ersten Tagebuchaufzeichnungen entnommen,


     sondern späteren Gesichten, und speziell  -  wie Brentano angibt  - 


     einem Gesicht von  April  1821 (siehe Tagebuch April 1821, S. 50).


     Dies weist darauf, da( Brentano den obenstehenden, über-


     arbeiteten Text nach April 1821 ergänzt hat.


     Anm. 8 : im Ms. steht : " begrub ".











1  Vergleiche mit dem überarbeiteten Text auf S. 41 - 43.


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " und es den Meinigen mit Tränen klagte ".


3  Dialekt für : " Geflucht. Geschworen. Gelogen. Dem Vater, der


   Mutter widersprochen (Widerworte gemacht) " (siehe auch S. 42).


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " da( ich hörte einen Punkt … beichten ".


1  Ab S. XII tragen die Ms.-Seiten eine Seitenzahl : nach die nicht


   numerierten Seiten I - XI  ist S. XII = S. 1.


   Wir haben diesen Text von seiner Stelle im Ms. auf  S. XII = 1 nach


   hier versetzt, weil in dem überarbeiteten Text aus Band X, Heft 8,


   S. 15  die Mitteilungen A 14 und A 15 über die Beichte von Brentano


   zu einem Ganzen verarbeitet sind (siehe Anm. 3).


2  Vielleicht : " Kartäusers Stuhl " .


3  Hier fügen wir den überarbeitetenText ein von Band X, Heft 8, S. 15


   (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 264 / 12 - 267 / 8) :


Erste Beichte [Anm. 1].


Als ein Kind von sieben Jahren bei meiner ersten Beichte bekam ich gro(e Skrupel. Ich war von Jugend auf immer so fein, ich hatte immer gern meine Kleider gut und hübsch in Ordnung [Anm. 2]. Der Schneider sollte mir am Abend vorher mein neues Zeug bringen und kam nicht, und ich mu(te es doch haben. Da lief ich immer auf den Weg hinaus und schaute mich nach ihm um. Endlich kam er doch, ich war aber sehr bös auf ihn. Diese Störung machte mir die ganze ( Nacht die heftigsten Gewissensängste, und ich arbeitete mich so ab, da( mich die Kinder am anderen Morgen teilwegs nach der Beichte hintragen mu(ten. Sie liebten mich und trugen mich gern, weil ich so klein und fein war ; jedoch verspotteten mich einige.


Eine andere Anfechtung entstand mir durch das Mützenband meines Pärchens, so nennt man seine Gesellin, denn die Kinder gehen zwei und zwei zur Beichte. " Ich habe ein rotes Band " sagte mein Pärchen, " Ich habe ein wei(es " sagte ich (denn meine Mutter bedachte alles und meinte, zur Beichte müsse alles wei( sein). Da sagte mein Pärchen : " Mein Band ist gewolkt ", und ich erwiderte : " Das meine auch ". Diese eitle Widerrede war nun ein neuer Skrupel. 


Dann fielen mir noch meine unendlichen fortwährenden Träume ein, und da( meine Mutter immer auf Träume und Aberglauben schmäle. Das war wieder ein Skrupel.


Nun fiel mir noch zuletzt ein, wie ich einmal an der Bleiche ein Kind geschlagen habe, das meine Eltern <be>schimpfte, und wie ich ihm den Spottreim zurief : " Härm, dicke Därm, schlah Piepen, schlah Trummen, der Kaiser sall kummen ". Da aber doch der Schulmeister gesagt hatte, es sei Gottes Gebot : " Wenn dir einer einen Backenstreich gegeben hat, sollst du ihm auch die andere Wange hinhalten " [Anm. 3], dachte ich, nun ist es aus, was ich getan, das ist und bleibt einmal eine Todsünde. 


Dazwischen fiel mir immer der Schneider wieder ein, da( er nicht gekommen war, und doch fühlte ich, da( er ein guter, frommer Mann war, und da( ich mit Unrecht bös auf ihn war.


So mit  aller<lei>  Skrupeln kam ich zum Beichtstuhl, und nachdem ich schon mehreres gesagt <hatte>, fragte der Pfarrer Haarbaum [Anm. 4] : " Mein Kind, hast du auch eine Todsünde getan ? " Da sagte ich : " Ja, Herr Pfarrer, ich habe eine Todsünde getan " und brachte mit herzlicher Reue und Betrübnis meinen Streit mit dem Knaben vor. Da sagte er :  " Das ist keine Todsünde ", und als ich sagte : " Es ist doch eine Todsünde, denn, wenn mir einer einen Backenstreich gibt, soll ich ihm auch die andere Wange hinreichen ", wollte er mir es ausreden und sagte : " Mein Kind, du kannst noch gar keine Todsünde tun ". Ich kam aber hierüber in solche Verwirrung, da( ich glaubte, er wolle mir die Absolution versagen, und heftig und laut zu weinen anfing, so da( der Schulmeister mich wegnahm und zu [im Ms. : nach] dem Haus [Anm. 5] hintrug, wo wir Kuchen erhielten und er mich belehrte, wie es mit dem Darreichen der Wange zum Backenstreich nicht so scharf zu nehmen sei.    (


Ich war aber von Betrübnis so schwach geworden, da( ich nicht den ganzen Weg nach Haus zurückgehen konnte. Man schickte daher nach meinem Vater, der kam mir eine gute Strecke des Wegs entgegen und trug mich sehr freundlich auf dem Arm nach Haus, da war alles wieder gut. 


[Anm. 6] Meine Eltern hatten mir aber sieben Pfennige mit nach Coesfeld gegeben, um mir dort ein Wei(brot zu kaufen. Ich gab sie aber dort einem Armen, damit mir Gott meine Sünden vergeben möge. Wenn ich später zur Beichte ging, erhielt ich immer sieben Pfennige zu einem Wei(brot ; das brachte  <ich>  aber immer den Eltern mit nach Haus.


In einer späteren Beichte meiner Kindheit quälte mich eine Sünde sehr. Ich hatte meine Mutter und eine andere Frau sprechen hören, wie die Seele einer gewissen Person keine Ruhe haben und, wie man sage, umgehen solle [Anm. 7]. Ich hatte von frühester Kindheit ein au(erordentliches Mitleid mit den armen Seelen, und die Worte, die ich, ohne da( die Sprechenden es bemerkten, gehört hatte, betrübten mich ganz ungemein, und ich mu(te immer daran denken und deswegen beten. Als ich nun mit anderen Kindern beisammen war, und jedes etwas erzählen sollte, kam auch die Reihe an mich. Da drängte sich mir jene Sage auf, von der mein Herz voll war, und ich wollte davon erzählen. Ich hatte aber kaum die Worte gesprochen :     " Es war einmal eine Frau, die hat nicht gut getan …", da ergriff mich eine schreckliche Angst, ich sprach nicht weiter, wurde ganz bleich und war einer Ohnmacht nah. Später lie( mir der Gedanke gar keine Ruhe mehr und machte mich ganz krank, wie ich ja der toten Frau niemals für die üble Nachrede hätte Abbitte tun können, wenn ich <sie> ausgesprochen hätte, und das währte, bis ich meine Unachtsamkeit gebeichtet hatte.


Die meisten Kinder beichten immer dasselbe, und wenn sie sich einander nach ihrer [im Ms. : um ihre]  Gewissensforschung fragen, hei(t es immer : " Fluckt. Schworn. Logn. Vaar, Muhr Wirwor geven "(Geflucht. Geschworen. Gelogen. Dem Vater, der Mutter Widerworte gegeben). Wenn die Seelsorger dieses bemerken, so müssen sie von frühe auf das Gewissen schärfen und lehren, auf sich zu achten, damit kein Mi(brauch des heiligen Sakraments der Bu(e entsteht. Es ist gar betrüblich [Anm. 8], wenn manche Leute ohne besondere Reue sich zum Beichtstuhl drängen, so da( einer den anderen wegstö(t, oder sie sich so nahe stehen, da( einer des anderen Beichte hört,   ( 





oder da( sie ihre Gewohnheitssünden hinschnattern und dann hinweglaufen, um dasselbe das nächste Mal wieder zu bringen.


Einmal ist mir recht bange in solchem Gedränge geworden. Ich war so nahe an den Beichtstuhl gedrückt <worden>, da( ich wider Willen eine andere Person einen Punkt beichten hörte, den ich noch nie gebeichtet hatte und den ihr der Beichtvater, ein frommer Kapuziner, sehr scharf verwies. Ich ward darüber sehr bange in meinem Gewissen, weil ich dieses noch nie gebeichtet hatte, und sagte dieses meinem Beichtvater ; der belehrte mich aber, da( dieses mich nicht betreffe und da( dieses unter anderen Verhältnissen eine Sünde sei, da( ich es aber nicht zu beichten brauche. 





Anm. 1 : Siehe den ursprünglichen Text am 15. - 16. Juli 1819, S. 81- 


              83  


Anm. 2 : Vergleiche mit dem Text  "Jugend. Kleiderlust im guten 


              Sinn "  auf S. 23.


Anm. 3 : Siehe Matth. 5, 39.


Anm. 4 : Richtig geschrieben : Hartbaum.


Anm. 5 : nl. zu dem Hause des Schullehrers.


Anm. 6 : Vgl. auf S. 43 unten bei Anm. 9.


Anm. 7 : Vergleiche mit einer Mitteiling im Januar 1820 (30. - 31.


              Jan.), S. 149.


Anm. 8 : im Ms. steht : " betrübt ".


Anm. 9 : Vgl. auf S. 42 bei Anm. 6





Wir fügen noch ein Text zu über die erste Beichte, welchen Brentano für die ersten Tagebuchaufzeichnungen benützt hat. Dieser Text steht auch in Hümpfner, Akten, S. 81 und 99 und FBA 28/1, S. 244 / 19-28.


Text Band X, Heft 8, S. 5 :


Kind. Erste Beichte. Ov<er>b<erg>  62. 35.


In meinem siebenten Jahr um Ostern ging ich nach Coesfeld zu meiner ersten Beichte. Ich glaubte gewi(, eine Todsünde getan zu haben, weil ich <mich> mit einem Kind geschlagen <hatte>, und weinte so heftig im Beichtstuhl, da( man mich wegtragen mu(te.


[Anm. 9] Meine Eltern hatten mir sieben Pfennige mitgegeben, um mir in Coesfeld ein Wei(brot zu kaufen. Ich schenkte sie einem Armen, damit mir Gott meine Sünden vergeben möge.


Wenn ich später zur Beichte ging, kriegte ich immer sieben Pfennige, da brachte ich dann immer das Wei(brot den Eltern mit nach Haus. (











1  Das Folgende sind nur stichwörterlich geblieben Notizen.


2  Mit  " das Jüngske "  ist immer das Jesuskind gemeint.


3  Vergleiche S. 50 oben.


4  Franziska Hackebram.


5  Gemeint ist Landrat von Bönninghausen.


6  Gemeint sind Limberg und Lambert.








1 nämlich des Eintritts ins Kloster.


2 Erst wollte AKE bei den Trappistinnen eintreten, die infolge der


  Französischen Revolution aus Frankreich geflüchtet, sich in Darfeld 


  niedergelassen hatten. Ihr Beichtvater, wahrscheinlich Jakobus


  Reckers (siehe Schmöger, Leben der AKE, S. 131 und 118 ; gegen


  Mathes, FBA 28/2, S. 108/24,3, wo "Limberg" genannt wird), verbot


  es ihr wegen der Strenge dieses Ordens.


3 AKE will dann bei den Klarissen in Münster eintreten. Diese


  verweigerten das, allein wenn sie Orgel spielen könnte, wäre sie


  willkommen. Darum trat sie darauf bei Kantor Söntgen in den


  Dienst, um das Orgelspiel zu lernen.


4 AKE hatte bei der Näherin Elisabeth Krabbe in Coesfeld als Gehilfin


  gearbeitet und gut Nähen gelernt. Sie hat auch einige Zeit als selb-


  ständige Näherin gearbeitet : als Wandernäherin zog sie von Hof zu


  Hof und konnte sogar ein Lehrmädchen (Maria Feldmann) nehmen,


  das sie nähen gelehrt. Also konnte sie sich eine Summe ersparen (S


  46, Anm. 2), welche sie als Mitgift brauchte, ins Kloster zu kommen.


5 Hier schalten wir ein Text ein aus Band X, Heft 8, der ähnlich ist und


  das Heiraten der Näherin Elisabeth Krabbe erklärt.


Text Band X, Heft 8, S. 38 (auch FBA, Teil 28 / 1, S. 309 / 20 - 32) :


Bei der Näherin in Coesfeld.


Bei der Näherin in Coesfeld war ich wie immer in meinen innerlichen sehenden Zuständen fortgeblieben, nur da( ich damals in einer Anfechtung von Lauheit <in> der Andacht, von Eitelkeit und Lust zur Gesellschaft war. Die gute Jungfer hatte mich sehr lieb, und weil ich


flink und anschlägig in der Arbeit war, sagte sie mir, wenn ich bei  (  


   ihr bleiben wolle, so wolle sie nicht heiraten. Sie hat aber nachher


   doch geheiratet, und zwar, wie sie mir eingestand, auf meinen


   eigenen Rat, denn da sie bemerkte, da( ich nachts im Schlaf


   manchmal sprach und auf Fragen ordentlich Rede und Antwort gab,


   und zwar manchmal geschickter als bei Tag, so hatte sie mich in


   diesem Zustand über ihr Bestes gefragt, und ich hatte ihr recht


   eindringlich geraten, sich zu verheiraten.


1  Seit dem Frieden von Lunéville  1802 waren die linksrheinische


   Gebiete an Frankreich gekommen, wo auch die Fürsten von Salm-


   Reifferscheid ihr Gebiet hatten. Als Entschädigung bekam Wilhelm 


   Friedrich von Salm-Reifferscheid das Gebiet von Coesfeld. Dieser


   lutherische Fürst benützte das Jesuitenkolleg als Schlo( und


   machte die Jesuitenkirche gemeinschaftlich für Protestanten und


   Katholiken. Der katholische Söntgen war Kantor der Jesuitenkirche


   und sah also sein Einkommen drastisch gemindert.


2  Die ganze Summe die sie für ihren Traum, ins Kloster zu gehen, er-


   spart hatte, gab sie hin als Hilfe für die Familie Söntgen. Schmöger


   erwänhnt die Summe von 20 Taler ("Leben der AKE", Teil I, S.123).


   Hümpfner, Akten, S. 419 meint : " sie hatte bereits 7 oder 8 Stücke


   [Leinwand] zu einem Wert von wenigstens 80 [Reichstalern] ".


3  Oben am Rande steht : " Blatt b [ beta] " und die Zahl  " 3 ".


 1  Vergleiche auf S. 48, Anm. 2  : " Die Klöster sind heutzutage nicht


    mehr in der strengen alten Verfassung ", nl. wegen der Franzö-


    sischen Revolution und der Zeitgeist der Aufklärung.


 2  Anspielung auf Luise Hensel. Vergleiche auf S. 48, Anm. 2 : " so


    schwer  …  wie es einem armen Mädchen … "


 3  Dorsten, wo ein Ursulinerinnenkloster war. Vgl. auf S. 49:"Dorsten".


 4  Zu Ahlen war ein Augustinessenkloster. Vgl. auf S. 49 : "Ahlen".


 5  Im Kloster Agnetenberg zu Dülmen. Vgl. auf S. 49 : "Dülmen".


 6  So war die Bedingung des Kantors Söntgen.


 7  Vgl auf S. 50 (oben).


 8  Vgl. auf S. 50 : " Ende Noviziat. Zehn Taler Schulden".


 9  Bernard.


10  im Ms. steht : " als ".


11  angetan. Vgl. auf S. 51 : " Bei Söntgen. Mitleid meiner Mutter".


1  gewesen.


2  Hier schalten wir erst zwei überarbeiteteTexte ein über die Zeit bei


   Kantor Söntgen, dann einen über die zehn Taler, und zuletzt einen


   über das Mitleid der Mutter der AKE : 


Text Band X, Heft 8, S. 35 (auch FBA, Teil 28 / 1, S. 303 / 1 - 23) :


Bei Söntgen.


Oft dachte ich : " Wie sollst du nur ins Kloster kommen, du hast jetzt gar nichts mehr ". Dabei war mir alles in dieser Sache entgegen. Es schien so schwer, ja unmöglich, wie es einem armen Mädchen, das die Wahrheit erkannt hat, unmöglich scheint, endlich zur katholischen Kirche zu kommen. Aber ich vereinigte mich mit Gott, der ist stark. Ich sprach oft zu Gott : " Jetzt schau Du zu, das hast Du angestellt. Ich kann nicht helfen, jetzt  <schau>  Du einmal zu, wie Du fertig wirst ". Der liebe Gott aber ward gar gut fertig, denn alles, was geschehen, war gerade die Veranlassung, mir ins Kloster zu helfen, denn der dankbare Kantor hatte eine feine und geschickte Tochter, welche schön Orgel spielte, welche ins Kloster wollte, und die man gerne aufnahm. Sie war vom selben Alter mit mir, und wir lebten vertraulich in unseren Andachtsübungen zusammen und waren Schlaf-kamerädinnen. Der Vater aber sagte immer zu mir : " Clara soll nicht ohne dich ins Kloster gehen. Die Klöster sind heutzutage nicht mehr in der strengen alten Verfassung. Wenn du aber bei Clara bist, so wirst du sie auf dem rechten Wege erhalten ". Diese gute Meinung des frommen Kantors von mir war eine Redensart seines Wohlwollens gegen mich, denn Clara war eine sehr ernste und fromme Jungfrau, der ich an Verstand, feinen Sitten und Geschicklichkeit weit nachstand. Wir sind auch nach der Aufhebung des Klosters immer gute Freunde geblieben.





Text Band X, Heft 9, S. 1 (auch FBA, Teil 28 / 1, S. 325 / 1 - 326 /28) : 


Gang ins Kloster. 


Der gute Kantor Söntgen hatte ein dankbares Herz, er hatte während meines Aufenthalts [im Ms. : während meinem Aufenthalt] in seiner Familie wohl erkannt, da( ich zu ihm gekommen war, um ins        ( Kloster zu kommen, und weil ich nun bei ihm das Orgelspielen, das mir hinein helfen sollte, nicht lernte, so entschlo( er sich fest, mich nicht von seiner Tochter zu trennen und mir mit dieser ins Kloster zu helfen. 


Da es nun so weit gekommen war, zogen wir beide von Ort zu Ort im Münsterlande und pochten an mehreren Klöstern um Aufnahme bittend an. Die Nonnen in Dorsten wollten mich aufnehmen ohne die Söntgen. Die Nonnen zu Ahlen verlangten eine grö(ere Mitgift, als wir besa(en. Die Nonnen hier in Dülmen wollten die Söntgen aufnehmen als Organistin, doch mich nicht. Weil aber ihr Vater sie nicht ohne mich hingeben wollte, so bewilligten sie endlich auch mir, doch mit einiger Abneigung, die Aufnahme. 


Am Tage vor unserer Abreise von Coesfeld nach Dülmen ins Kloster ging ich nach Flamske in die Hütte meiner Eltern, <um> von ihnen Abschied zu nehmen und sie demütig um ein kleines Reisegeld zu bitten, denn so selig und überreich ich an Freude war, nun endlich die Welt zu verlassen und in das Hochzeitshaus meines himmlischen Bräutigams einzuziehen, so arm war ich an allem irdischen Gut. Ich sollte aber nichts haben von der Welt, Er wollte mich arm und bar aufnehmen, Er wollte mir alles geben. So empfing ich auch nichts von den Meinigen als Tränen der Mutter und die harten Worte des Vaters : " Wenn du dich morgen willst begraben lassen, so will ich die Begräbniskosten herzlich gern bezahlen, aber  <um>  ins Kloster zu gehen, gebe ich dir    nichts ". Diese Worte des guten Vaters und der Unwille aller der Meinigen, den sie nachher so oft beweint haben, konnte mich nicht betrüben, ich wu(te nichts mehr von der Welt und war durch innere Anschauung auf alles dieses gerüstet. Ich dankte Vater und Mutter für alle ihre Sorge und Liebe, ich dankte ihnen besonders <dafür>, da( sie mich in Zucht und Gottesfurcht auferzogen <hatten> ; ich dankte auch den Geschwistern und Verwandten für alle Liebe und Wohltat ; ich bat sie alle um Vergebung, wenn ich sie je betrübt oder beleidigt <hätte>, und empfahl sie alle von ganzem Herzen dem Schutz Gottes, den ich ungestörter und eifriger auf sie herabzuflehen mich jetzt von der Welt abzusondern ging, und so verlie( ich ohne alle Betrübnis die väterliche Hütte und kehrte nach Coesfeld zurück.


Am folgenden Tage fuhr<en>  ich und Clara Söntgen mit unserer Habe nach Dülmen ins Kloster. Ich brachte nichts mit als mein Bett und meine leichte Kiste, denn alle Leinwand hatte ich meiner Gefährtin in ihre Lade gegeben, indem es sich besser für mich, (    die ein Bauernmädchen war, arm zu sein schickte, als für sie, um deren Willen man mich aufnahm. Meine leere Kiste vermehrte die Abneigung [im Ms. : Ungeneigtheit] des Klosters gegen mich, denn einige Stücke Linnen war man gewohnt, auch von der Ärmsten zu erwarten. Weil ich nichts brachte, gab man mir auch nichts ; ich hatte einen Stuhl ohne Sitz und einen ohne Lehne in meiner Zelle, und sie war doch oft so voll und prächtig, da( der ganze Himmel darin zu sein schien. Ich mu(te mir die dringendsten Bedürfnise alle anschaffen und später durch Näharbeit und Wohltaten bezahlen. Nach meiner ersten Krankheit kaufte ich mir ein paar Stühle. Dann kam das gro(e Herzeleid.


(Vide : Zehn Taler.)





Weil hier und oben die Rede von den zehn Talern ist, geben wir  folgenden Text zur Verdeutlichung :


Text Band X, Heft 9, S. 6 (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 336 /4 - 22) :


Ende Noviziat. Zehn Taler Schulden.


Gegen das Ende meines Noviziatsjahres war das Kloster noch nicht entschlossen mich zu behalten und wollte deswegen meine und der Clara Söntgen Gelübdeablegung verschieben. Eine Mitursache hiervon war ein gro(es Herzeleid, das über mich kam. Ich hatte für meinen Wohltäter in Coesfeld, den Kantor Söntgen, dem ich so vieles und besonders meine Aufnahme ins Kloster verdanke, für zehn Taler gutgesagt, und diese Summe ward jetzt dringend von mir eingefordert. Ich hatte aber keinen Heller mehr in meinem Vermögen. Niemand von den Meinigen, bei denen ich flehte, wollte mir etwas geben, selbst mein guter Bruder nicht, und alle fielen über mich her und erhoben ein Spektakel wie [im Ms. : als] über die grö(te Verbrecherin. Die Schuld aber mu(te bezahlt sein, ehe ich zum Gelübde gelassen werden konnte. So war dann Schmach für mich in und au(er dem Kloster und ich hörte nicht auf zu Gott zu schreien. Da erbarmte Er sich und rührte das Herz eines guten Menschen, der mir die zehn Taler gab. 


Mein guter Bruder weint noch jetzt manchmal, wenn es ihm einfällt, da( er damals so hart gegen mich war mit den zehn Talern.       (

















Text Band X, Heft 8, S. 36 (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 307/1 - 15 :


Bei Söntgen. Mitleid meiner Mutter.


Meine Mutter war eine sehr barmherzige Frau, und obschon die Eltern auf mich zürnten, da( ich bei dem Kantor in Coesfeld war, um ins          Kloster  zu  gehen, so  erbarmte  sich meiner die gute Mutter doch, als    sie merkte, da( ich alle mein Erspartes hingegeben und wir doch in    bitterer Not waren. Sie brachte mir oft Brot, Butter, Milch und Eier,    womit wir uns hinhalfen. Sie sagte dann zu mir : " Du hast mir ein    gro(es Herzeleid angetan, aber du bist doch noch mein Kind.     Wenn ich  den Platz zu Hause ansehe, wo du gesessen hast, da    bricht mir das Herz, du bist doch mein liebes Kind. Sieh, da bringe    ich dir etwas ". Ich sagte ihr dann : " Gott vergelte es, liebe Mutter,    ich  habe  selbst nichts mehr, aber es ist der Wille Gottes gewesen,    diese guten Leute durch mich zu erhalten. Gott mu( nur sorgen, ich    habe Ihm alles gegeben, Er wird wohl wissen, wie Er uns allen hilft ".(





1  AKE hat immer dem Magnetismus ablehnend gegenübergestanden.


   Wesener und Christian Brentano aber hatten seit ihrem Medizin-


   studium eine positive Einstellung dazu, und beinflu(t von seinem


   Bruder anfangs auch Clemens Brentano. Unter Einflu( der AKE


   aber  -  sie nennt das Magnetismus  " Blendwerk des Teufels "


   (siehe Hümpfner, Tagebuch, S. 233)  -  haben sie alle drei ihre


   Meinung geändert. 


2  Den überarbeiteten Text finden wir im X. Bandes, Heft 8, S. 16


   (auch FBA, Teil 28 / 1, S. 267 / 9 - 15) :


   "  Mädchen. Eltern heilen.


   Ich habe in meinem vierzehnten Jahr unsägliche Schmerzen und 


   Leiden in mir gehabt. Meine Eltern waren so schwer krank. Ich


   kniete in der Kammer bei dem Webstuhl und flehte zu Gott. Da sah


   ich in einem Gesicht, da( meine Hände sich über ihnen falteten,


   und ich sie unter Gebet auf die kranken Eltern legte, und da( sie


   gesund wurden. Wer mich dieses zu tun gelehrt, wei( ich nicht."


1  Kann anschlie(en bei  "Ihr Schutzengel"  auf S. 32.


2  Vergleiche auf S. 5 bei Anm. 3.


3  Hier ist es abgeschnitten.


4  Vergleiche dieses Fragment mit dem Text [ 31 B ] über die


   Vertraulichkeit auf S. 70.


5  im Ms. steht : " als ".


6  Hier ist es abgeschnitten.


1  Laut FBA, Teil 28 / 2, S. 110  ist  "gestern"  den 17. Oktober ; nach


   unserer Meinung ist es  24. Oktober nach dem Besuch Sailers.


2  Aktiv statt passiv : " gebaut werden ".


   Zum ersten Mal wird das Thema einer neuen Kirche angerührt.


3  Seit dem Tod in 1801 des letzten Fürstbischofs, Maximilian Franz,


   Erzherzog von Österreich, war kein Bischof mehr im Fürstbistum


   Münster. Am 3. August 1801 hatte Preu(en das Fürstbistum


   besetzt. Ende 1806  hatten die Franzosen es wieder eingenommen


   und  1807 - 1810 einverleibt, erst im Gro(herzogtum Berg, darnach 


   1810 - 1815 wieder im französischen Kaiserreich, bis es durch den


   Wiener Kongre( ab 1815 bleibend an Preu(en kam. In 1807 wurde


   Clemens August Droste zu Vischering als Bistumsverweser und


   Generalvikar angestellt. Erst 1821 wurde durch die Anstellung von


   Ferdinand von Lüninck als Bischof der Zustand der Sedisvakanz 


   ganz aufgehoben. (Siehe Thomas Wegener, Das Leben der AKE, 


   S. 96.)


4  Mit  " sie " sind wahrscheinlich die Protestanten gemeint, die weiter


   in den Texten [ 25 A ]  und  [ 26 A - B ] genannt werden. Auch


   wegen den Worten  "Kirche bauen  -  Bischof "  in [ 25 A ]  schlie(en


   beide Texten beieinander an.


5  Nur stichwörterlich geblieben Notizen.


6  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  Oben am Rande steht die Notiz von Christian : " August : Diese


   Monat hat wohl hier keine Beziehung, mu( sonst 1819 sein, da


   Clemens erst 24. Sept 1818 nach Dülmen gekommen ".


2  Wahrscheinlich gibt Text [ 24 A ] das Ereignis und Text [ 29 B ] auf


   S. 67 die Erzählung (nachträglich am 24. Okt.). Merke besonders


   das Wort  " heiraten "  auf S. 67, Anm. 3 und auf S. 68. 


3  d. h. hier : Eigensinn.


4  in Luise.


5  irremachen.


6  Ist Anspielung an Luises Zuneigung zu Ludwig von Gerlach.


7  im Ms. steht : " Chr. Fr. ", von Christian Brentano am Rand ergänzt


   zu : " Christians Freunden ".


8  Hier bricht es ab.


1  Die Ergänzung ist gegründet auf S. 61, wo in Text [27 A] steht : 


   " Betrachtung von dem Unglück der Protestanten "  und in Text


   [27 B] : " Betrachtung über das gro(e Unglück der von der Kirche


   getrennten Christen ".


2  Luise Hensel ist gemeint.


3  im Ms. steht : " dir ".


4  Es war Brentanos Plan, L. Hensel statt der Schwester Gertrud als


   Pflegerin der AKE nach Dülmen zu holen. Siehe schon S. 4, Anm. 6.


1  Die Unterstreichungen sind manchmals  -  so hier  -  eine Art


   Brentanos, um anzudeuten, da( er spricht, da( es seine Antwort ist


   (es bedeutet nicht, da( das Unterstrichene wichtiger ist).


2  " Bist du böse ? " korrespondiert mit : " … Bist du ohne Unwill ? " in


   Text [26 B].


1  d. h. für ihre Schwester Gertrud und für wen noch, das wissen wir


   erst aus Text [26 B] : " für jene Menschen, für welche du betest ", 


   nämlich für die Protestanten und für L. Hensel (siehe S. 71).


2  " deine Schwester " : ist Gertrud und nicht Brentanos Schwester


   Bettine, wie in FBA 28/2, S. 339/493, 18 verkehrt gedeutet ist.


1  Siehe auf S. 57 : " Sie drückt mir die Hand gegen den Magen ".


2  im Ms. steht : " hier ".


3  im Ms. steht : " das  …  Aufschrecken dieses Befehls ". 


4  Im Tagebuch Weseners am 17. Okt. 1818 : " Einige Tage später


   entdeckte der Herr Brentano auch eine Gedankensprache an ihr. Er


   unterhielt sich in Gedanken mit ihr, und sie beantwortete ihm


   regelmä(ig seine in Gedanken gestellten Fragen an sie, wenn er


   ihre Hand fa(te " (Hümpfner, Tagebuch des Dr. Wesener, S. 276).


   Siehe auch S. 72, 77, 78, 84 ("seelisch"), 85, 86, 97, 98, 99 ("kaum


   die Lippen bewegend") und 100 ( "ich dachte" ).


1  " Schlüssel "  bedeutet soviel als  " Erklärung " ; sie geschieht 


   " am folgenden Morgen " [ 27 B ].


2  "Rechts"  bedeutet : richtig, gut ; "links" : unrichtig, weniger gut.


   Links liegt die protestantische neue Stadt mit der neuen Ordnung


   (die neue Ordnung : siehe S. 14, Anm. 3).


3  nl. Text  [ 26 A - B ].


1 Brentano ist gemeint.


1  Erste Erwähnung des Heiligenbaumes.


2  Wahrscheinlich den hl. Clemens.


3  im Ms. steht : " so ".


4  Durch das Befehl  " Bei Gehorsam "  des Beichtvaters.





1  Johann Michael Sailer war damals Professor an der Universität


   Landshut.


2  Die preu(ischen Minister Hardenberg und Altenstein führten am


   Rande des Kongresses der Heiligen Allianz rund 12. - 15. Oktober


   1818 in Aachen Verhandlungen mit Sailer, um ihn zu überzeugen


   Erzbischof von Köln zu werden. Sailer wollte nichts unternehmen


   ohne die ausdrückliche Zustimmung des Papstes.


3  Papst Pius VII.


4  Friedrich Leopold Graf Stolberg wohnte in Sondermühlen.


5  Wie schon gesagt, hatte nach Aufhebung des Klosters Abbé


   Lambert eine neue Wohnung gesucht und gefunden, erst bei der


   Witwe Roters, darnach bei dem Bäcker und Bierbrauer Franz


   Limberg an der Münsterstra(e 32 in Dülmen. Zu diesem Haus 


   gehörten eine Bier- und Weinstube und eine Kegelbahn (siehe


   Skizze auf S. 3), welche AKE so empfindlich gestört haben.


1  im Ms. steht : " er kommunizierte sie am Samstag ".


2  Warum ist Clemens Brentano nicht mit abgereist ? Die Antwort


   lesen wir in dem Brief an L. Hensel vom 20. - 24 Okt. 1818 und wir


   vernehmen auch etwas über die Reihenfolge der Mitteilungen 


   (S. Oehring, FBA, Teil 33, Briefe V, S. 385 / 16 - 33) :


   " … Während Christian mit Sailer nach Münster fuhr, lie( ich den


   Beichtvater der Emmerick statt meiner mitreisen, um hier recht allein


   mit ihr [der AKE] zu sein und ein Wort über ihr Einsehen auf dich


   von ihr zu erflehen. Sie konnte es schwer sagen, denn es bewegte


   sie, die dich ganz ungemein liebt, zu sehr und sie sprach immer, sie


   wisse nicht, ob sie es dürfe. Ich lie( es beruhen, und da ich sie um


   Erklärung eines wunderbaren, viel wichtigeren Gesprächs [= 26 A -


   B] bat, was sie in einer Vision liegend an mich, der vor ihrem Bett


   sa(, richtete und das ich dir nur mündlich mitteilen kann, denn sie


   zog mich dabei an den Händen hin und her, weinte, betete mit mir,


   reichte meine Hand empor in den Himmel [siehe S. 57 : "hebt meine


   Hand auch empor "] und tat viele Dinge mit mir, die auf alle meine


   Gedanken antworteten. <Nachher> erklärte sie mir dasselbe [= 27 A


   - B] und im Flu( der Rede vertrauter sagte sie mir Folgendes für


   dich, welches ich dir ohne von mir ein Wort zuzusetzen mitteile :


   " Von das Mädchen in Berlin habe ich das <im Gesicht> bekom-


   men, da( sie viel Gnade hat, da( Gott sie recht an der Hand hat,


   da( aber apart doch etwas in ihr ist, das nicht recht ist, das dunkel


   ist. Ach, da ich um sie im Gebet lag und entnommen [= entrückt]


   wurde …[siehe weiter auf S. 67, Anm. 3  =  29 B]. 


1  Joseph Ludwig Colmar (1760 - 1818) war seit 1802 Bischof von


   Mainz, wo er u.a. die Schwestern der Vorsicht oder die Barmherzi-


   gen Schwestern des hl. Vinzenz von Paul einzuführen versuchte.


1  im Ms. steht : " Vorbitte ".


2  Mit der Unbekannte ist L. Hensel gemeint.


3  Siehe S. 65 unten.


4  Vergleiche ab hier mit Brentanos Brief an L. Hensel vermutlich von


   20. - 24. Oktober 1818 :


   " … Da ich [die AKE] um sie [L. Hensel] im Gebet lag und  entnom-


   men [= entrückt] wurde, da sah ich, da( sie mit ihrem Willen nicht


   einfältig Gott will, sondern ihren Willen für Gottes Willen hält, und 


   das nicht seit immer : jetzt, da sie dem Heil näher ist, steht der Feind


   viel näher und will sie mit der Ergebung in Gottes Willen um Jesu


   Liebe betrügen. Ach, sie ist in gro(er Gefahr oder kommt bald


   hinein. Aber Gott wird sie doch wohl erhalten. Ich mu( noch recht


   flehen. "  …  Nun sagte sie : " Ach, da ich um sie im Gebet war,


   erhielt ich, ach, wenn sie doch nicht heiratete, jetzt gar nicht daran


   dachte, ganz zu Jesus allein sich kehrte, alles mied, was dahin Ver-


   anlassung gäbe, bis sie erst in der Kirche ist ; auch nicht heiratete,


   hineinzukommen ; es wird ihr sehr übel dadurch geschehen. … 


   (siehe S. Oehring, FBA, Teil 33, Briefe V, S. 385 / 1 - 386 / 14).


1  nl. Ludwig von Gerlach. Siehe auch Text  [ 24 A ] auf S. 55.


2  Der Beichtvater ist noch mit Sailer in Münster.


3  In  Hümpfners Herausgabe des   " Tagebuch des Dr. Wesener " 


   lesen wir auf S. 275 am 16. Okt. 1818 : " Der Pater  …  schrieb auf


   einen Zettel : ' Sei gehorsam, stehe auf, da( man' s Bett mache ' " 


   Es ist dieser Zettel, den Brentano nun anwendet.


1  [ 30 A ] sind die Stichwortnotizen, [ 30 B ] ist die Überarbeitung.


2  Siehe  " Ich kann nicht mehr "  in  [ 31 A ] auf S. 72.


3  Johann Arnold Kanne (1773 - 1824) war ein bekannter Pietist.


4  Johannes Evangelist Go(ner (1773 - 1858) war ein Anhänger der


   bayrischen Erweckungsbewegung, deren Haupt Johannes Boos 


   (1762 - 1825) war.


5  Für diese Mitteilung, welche in den kurzen Notizen Brentanos kaum


   verständlich ist, bietet der überarbeitete Text [ 30 B ]  Erklärung.


6  Mu( sein : " war noch nicht zurück ", daher ihre " bittere Klage ".


7  Gemeint ist die Biographie der AKE : siehe S. 13, Anm. 3. 


1  Über die Vertraulichkeit : siehe z. B. in Teil I auch S. 53, in Teil II, S.


   90 und 108, und in Teil III, S. 2.  


2  Gemeint ist die Biographie der AKE : siehe S. 13, Anm. 3. 


3  d. h. in vorausschauenden Bildern.


4  Siehe auch Text [ 63 A - B ] auf S. 121.


1  L. Hensel ist gemeint.


2  Zum ersten Mal wird L. Hensel  " die (neue) Braut "  genannt.


3  im Ms. steht : " aber sich ".


1  Erste Probe Brentanos, durch Auflegung, wie einer Reliquie, einer


   jemand zugehörigen Sache von AKE eine Antwort auf seine Frage


   zu erhalten. Es handelt sich hier um den Brief Brentanos an Gräfin


   Stolberg vom 22. Okt. So tut er es auch mit Haaren Luises.  


2  nl. in ekstatischer Anschauung.


3  Hier wird vorhergesagt, was erst im März 1819 geschehen wird.


4  Siehe S. 60, Anm. 4.


1  AKE hatte von ihrer ehemaligen Novizenmeisterin Franziska


   Neuhaus ein Kreuz bekommen mit einer echten Kreuzpartikel 


   darin ; dies ist wahrscheinlich das " kleine Kreuz von Silber, welches


   zwei kleine Splitter des hl. Kreuzes zu Jerusalem enthielt ", welches


   Wesener in sein Tagebuch erstmals am 14. Februar 1816 erwähnt


   (siehe Hümpfner, Tagebuch, S. 192) .


   Es gibt noch das Kreuz, das Clemens Brentano in Landshut gekauft


   hat (und später um seinen Hals trägt und das das Schweizer Kreuz


   oder das Kreuz der Einsiedlerin genannt wird, siehe 8. - 9. Nov.


   1819). Au(erdem gibt es noch das gewöhnliche eiserne Kreuz oder


   Kruzifix der AKE.


2  Der Beichtvater meint das Kreuz der Neuhaus.


3  Wiederum ist (nebst ihr eigenes) das Kreuz der Neuhaus gemeint. 


1  Vergleiche Anm. 5 auf S. 45 - 46.


2  Statt des Wortes " Kreuz " steht im Ms. ein Kreuzzeichen.


3  im Ms. steht : " auf ".


4  im Ms. steht : " eingesunken ".


1  im Ms. steht : " esse ".


2  Hier bricht der Text ab, aber wahrscheinlich läuft er weiter in dem im


   Ms. am Anfang der Ms.-S. 5 abrupt anfangenden Text  [ 34 A ]  auf


   unserer S. 76 und schlie(en die Worte : "  …  sehen ". Mein Bruder


   gab mir nun die Reliquie "  in Text [ 33 B ]  an bei den Worten :


   "… sehen ". Christian gibt mir die Kreuzpartikel " in Text [ 34 A] .


   Siehe au(erdem in [ 35 B ] auf S. 77 die Worte : "Jetzt reichte ich ( 


   ihr eine Reliquie vom heiligen Kreuz, die meinem Bruder gehörte ".


   Christian Brentano mu( die Kreuzpartikel bei seinem Besuch mit


   Sailer mitgebracht und der AKE geschenkt haben.  


1  Diese Seite trägt die Seitenzahl  5. Die Seitenzahl  4  finden wir


   im Teil II auf S. 118 : " 63 / 4 ". Die Seitenzahl 3 steht auf unsere 


   S. 46 (siehe Anm. 3).


2  Der Anfang fehlt.


3  im Ms. steht : " den Kreuzpartikel. Sie lä(t ihn … sieht ihn … nimmt


   ihn … ihn zu küssen ". 


   Hier wird eine dem Christian Brentano gehörige Reliquie vom hl.


   Kreuz genannt. Auf S. 73 wird das Kreuz der Neuhaus mit einer


   echten Kreuzpartikel genannt und au(erdem kennen wir noch eine


   der Schwiegermutter Weseners gehörige Reliquie vom hl. Kreuz,


   die die AKE am 16. Okt. 1816 (siehe Hümpfner, Tgb.Wes., S. 206),


   wenn auch nicht als echt, doch als wertvoll erklärte ; auf S. 87 aber


   erklärt sie diese Reliquie als "nichts wert, nur angerührt, sie leuchte 


   wenig."


4  im Ms. steht : " gibt mir und sich sie ".


5  im Ms. steht : " seggen ".


6  Siehe dasselbe in Text [ 33 B ] auf S. 75, ein weiteres Beweis, da(


   diese Texte zusammengehören.


1  im Ms. steht : " sie mir sie ".


2  im Ms. steht : " so ".


3  Der Anfang fehlt.


4  Siehe S. 60, Anm. 4.


5  im Ms. steht : " darum ".


6  Siehe S. 75 - 76, Anm. 2.


1  Siehe Seite 60, Anm. 4.


2  im Ms. steht : " so ".


3  Auf S. 100 - 104  ergibt sich, da( es sich um St. Clemens handelt.


   Clemens Romanus oder Papst Clemens I wird meist in pontifikaler


   Kleidung mit Tiara und Kreuzstab dargestellt.


1  Wahrscheinlich  ein Verbot von ihrem Führer angesicht des


   Allerheiligen-  und Allerseelenfestes.


2  Folgendes (ab hier bis Ende des Textes [ 36 A ] ) hat die AKE am


   vorigen Tag, Freitag, dem 30. Okt. gesehen, es ist aber am 


   Samstag, dem 31. Okt. aufgezeichnet.


3  Das Thema des Heiligenbaumes : siehe schon auf S. 63.


4  im Ms. steht : " aufsteigend unendlich ".


5  d. h. sie sieht erst und deutlicher die Heiligen, deren Gebeine sie


   hat, und dann, unendlich aufsteigend, die anderen Heiligen durch


   ihren Zusammenhang mit den ersten.


6  im Ms. steht : " den ".


1  dort oben.


2  ohne Leid.


3  Auf S. 32 hat sie gesagt : " Mein Führer ist …  immer derselbe ".


1  weggerissen.


2  im Ms. steht : " ihr ".


3  im Ms. steht : " mir ".


1  Wahrscheinlich zu verstehen als : die in den Visionen dieses Tages


   am weitesten im Leben der AKE zurückliegende Begebenheit.   


2  Königin Marie Antoinette von Frankreich, Gemahlin König Ludwigs


   XVI. Sie wird guillotiniert im Jahr 1793. 


   Im Band X, Heft 8, S. 8 finden wir dasselbe als erste von zwölf


   Nummern, welche Brentano aus die ersten  Tagebuchaufzeich-


   nungen dort zusammengesetzt hat. Weiter findet man noch


   Nummer 2 (auf S. 110, Anm. 2), Nr. 3 (auf S. 113, Anm. 4), Nr. 7


   (auf S. 128, Anm. 2), Nr. 9 und 10 (auf S. 119, Anm. 3 und 4), Nr. 11


   und 12 (auf S. 120, Anm. 2 und 4).        


   Der Text aus Band X, Heft 8, S. 8 : 


   " 1. Ich sah in meinem elften Jahr die Königin von Frankreich im 


   Kerker und betete für sie um Trost. Da ich nach Dülmen ins Kloster


   ging, sah ich ein Bild bei Vic<arius>  Hackebram, auf dem sie im


   Kerker vorgestellt war, und wunderte mich, da( ich also die


   Wahrheit gesehen. "


3  Vicarius Hackebram, der Bruder der Klosteroberin Hackebram.


4  im Ms. steht : " die ". Siehe diesen Satz auch auf S. 84 bei Anm.3.


5  Das Erkennen geschah am 30. Okt. ("gestern") in Text [36 A] : " Sie


   sieht das ganze Kreuz, die Partikel aber hell schimmernd "(S. 79).


1  Um welchen Brief es handelt, wissen wir nicht, möglicherweise


   einen Brief L. Hensels an Brentano (?).


2  im Ms. steht : " den ". Siehe diesen Satz auch auf S. 83.


3  Siehe S. 83, Anm. 5.


4  Gerhard, ihr jüngster Bruder. Bernhard ist der älteste , Jan Hendrik


   ist der zweitälteste.


5  Siehe S. 60, Anm. 4.


6  m Ms. steht : " mit ".


1  Siehe S. 60, Anm. 4.


1  Siehe S. 60, Anm. 4.


1  Anla( sind die Worte der AKE in Text [ 34 A ] auf S. 76 : " Ich bin


   dein Bote zu Gott. Ich will dein Bote sein ".


2  Siehe S. 76, Anm. 3.


3  in Ms. steht : " wegen meinem Irrtum ".


4  im Ms. steht : " au(er dem Bett ".


5  im Ms. steht : " einen Kreuzpartikel  …, den  … an einen echten


   Partikel erklärte, er leuchte nur wenig ".


1  Montag, den 2. November  bis Dienstag, den 17. November 1818


   war Clemens Brentano mit seinem Bruder Christian verreist nach


   Sondermühlen bei Graf Stolberg und nach Bocholt bei der Familie


   Diepenbrock, welche er dank seinem Bruder kennen lernte. 


2  Johann von Bostel, ein Studienfreund Brentanos, war seit 1806


   Salmscher Regierungsrat in Bocholt und seit 1815 Direktor des


   Land-  und Stadtgerichts Bocholt. Er hatte 1809 Maria Anna


   Diepenbrock, die älteste Tochter der Familie Diepenbrock,


   geheiratet.


1  Folgendes ist am 2. Nov. gesehen, aber erst am 20. Nov. mitgeteilt.


2  Das Fest der hl. Elisabeth ist am 19. Nov.


3  Die neue Kammer ist die vorherige Vorratskammer d (siehe Skizze 


   auf S. 3). Brentano hat diese Kammer am 21. Nov. gezeichnet 


   (siehe Skizze auf S. 101).





1  im Ms. steht : " sterben hätte mögen ".


1  im Ms. steht : " vor ".


1  im Ms. steht : " herzlich für sie wieder beten ".


1  Im Band XI, Heft 2 läuft der Text, anschlie(end bei  " … wieder für


   sie beten " ( = Text [ 43 B ] auf S. 92)  in Text [ 44 B ] : " Nichts


   hat von Jugend auf … "  auf S. 93  einfach weiter.


2  Gefängnis.


1  sich einsammeln : sich innerlich sammeln, sich einkehren.


2  Abziehung, Abgezogenheit : Zurückgezogenheit, geistige Einkehr.


1  Siehe S. 92 Text  [ 43 B ].


2  Dieser Satz steht im Ms. an dieser Stelle. Wir versetzen ihn aber


   nach S. 110 am Anfang des Textes [ 53 A ].


1  Franz Bucholz, der zum Kreis um Overberg gehörte, hatte der AKE


   eine Reliquie besorgt.


2  Heiligtum : etwas Heiliges, ein heiliger Gegenstand, eine Reliquie.


3  im Ms. steht : " der Partikel ".


4  Hier bricht es ab.


1  Siehe S. 60, Anm. 4.


2  Siehe die Texte [ 43 A - B ] und [ 44 A - B ] auf S. 90 - 95  ab : " Als


   ich am Allerseelentag " .


3  Es handelt sich um den Brief an L. Hensel vom 17.- 21. Nov. 1818,


   siehe S. Oehring, FBA, Teil 33, Briefe V, S. 398 / 14 - 20 : 


   " … Ich habe, mein liebes Herz,diesen Brief deiner Freundin [AKE]


   gelesen bis hieher und sie ist ganz einstimmig und will dir hier unten


   mit ihren schwachen Händen selbst einen Gru( hinschreiben, ja sie


   schreibt alles mit mir. Sie lä(t dich recht von Herzen bitten, dein


   Gebet in allgemeiner Christenliebe recht zu erweitern und immer


   etwas für die armen Seelen zu tun, welche so unaussprechlich


   elend sind, sich nicht selbst helfen zu können … ."


1  Unterzeichnung der AKE  wie in Teil II, S. 66 und S. 82.


2  Diese Person  -  auf S. 4  " Uphofen " geschrieben  -  kennen wir


   weiter nicht.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie antwortete auf keine meiner Fragen


   heute in diesem Zustand ".


4  Siehe S. 60, Anm. 4.


5  Hier bricht es ab.


1  Der Anfang fehlt ; wir können aber die Lücke aus dem Brief vom 22.


   - 26. Nov. 1818 ergänzen (siehe S. Oehring, FBA, Teil 33, S. 402 /


   24  -  405 / 31) : 


   " Sie sagte, sie wolle heute Abend beichten, um die Schuld los zu


   werden, da( ihre Schwester sie gekränkt. Und als der Beichtvater


   kam, ein guter, treuer, roher Mann, dachte ich : " Ich wolle es auch ".


   … Ich ging in ihre düstere Kammer auf ihr Bett sitzen, um meine


   Sünden zu bereuen. Sie war, wie immer nach der Beichte, in der


   Gebetsekstase starr wie Stein, die Hände um ihr Kreuz gefallten.


   Kaum hatte ich mich mit bewegtem Gemüt 2  zu der Lieben hin-


   gewendet, als sie mir freundlich sagte : 


   " Was trauerst du ? Ach, wir sind ja alle drei beisammen : unsere


   liebe, liebe Luise, du und ich. Ach, ich kenne sie wohl, ich sehe sie


   wohl. Siehst du sie nicht ? Da steht sie ja. Ich sehe sie durch und


   durch, sie gehört uns. Ach und sieh, die Mutter Gottes mit ihrem


   lieben Kindchen, sie ist bei uns und liebt sie und sieht sie und wird


   sie nicht lassen. Ach, ich kenne sie, ich liebe sie. O, wie selig sind


   wir, da sind wir alle drei beieinander. Ach, welche Wonne und


   Freude ! Sieh, welche Herrlichkeit um uns ! Und die liebe Mutter


   Gottes bringt ihr Kindchen und gibt es uns, für uns zu sterben und


   uns zu erlösen. Was wollen wir mehr von der Welt ! "


   --  Ich sprach mit kaum bewegten Lippen 2  : " Ich will beichten. "


   --  " Ach, das ist herrlich ", sagte sie, " das ist recht, gleich weg mit


   jeder Sünde. Ach, ich habe sie auch hinterm Rücken, nun ist mir es


   so leicht. "       ( 


2  Siehe S. 60, Anm. 4.


3  im Ms. steht : " wider ".


   An der Wand neben ihrem Bett zu ihrer Rechten läuft ein Brett, auf 


   dem ich ein Schränkchen mit dem Wachstuch überziehen lie(, das


   du verschmähtest, weil du es deiner liebsten Freundin zugedacht.


   Darin liegen ihre Bücher und deine Lieder und eine Schachtel, in


   welcher Band und Linnen liegt ; darauf liegen deine Lieder.    (





1  im Ms. steht : " Gefach ".


2  d. h. Veranlagung.


   da( sich dein Patron deiner annimmt. Ach sieh, da ist er, er wirft


   einen sü(en Blick in dein Herz. Nun will ich es wieder schön


   begraben …


1  [Hier geht der Brief weiter und die Lücke am Ende des Textes 


   ( 50 B ) kann ergänzt werden. ] 


   Nun will ich es wieder schön begraben. Ach, wie freundlich und gut


   ist er dir, er freut sich über dich, er hat dich sehr lieb ", und nun


   begann sie auf eine sehr rührende Weise das Päckchen in die


   Schachtel zu legen und alle das kleine Gerät wieder darauf zu


   packen und stellte sie an den alten Ort und legte deine Lieder


   wieder auf das heilige Grab, was meine stillen Tränen, du liebes


   Herz, sehr vermehrte, und nun schlo( sie den Schrank wieder und


   sagte : " Morgen gebe ich dir die Gebeine ". 


   Nun erhob sie sich mehr, sa( aufrecht in die Gegend  +  des


   Schranks geneigt und betete mit über die Brust gekreuzten Armen


   gar inbrünstig   …




































































Aus dem Brief vom 22. - 26. Nov. 1818 (siehe S. Oehring, FBA, Teil 33, S. 407 / 1 - 408 / 17) :


Nachdem ich am folgenden Tag  [am 23. Nov.]  das heilige Sakrament empfangen, besuchte ich sie und empfing ihren Glückwunsch, aber sieh da, sie erwähnte nichts von dem vorigen Abend. …  Ich fragte, ob sie mir die Gebeine des heiligen Clemens nicht geben wolle. Sie wu(te nichts Deutliches. Ich fragte sie nach ihrer Vision von gestern. Sie sagte, da( sie so vieles und Wunderbares gehabt <und> da( sie es heute früh bedenkend, weil ihre Umgebung ihre Träume immer dumme Einbildungen nenne, fallen gelassen. 


Nun ging ich mit ihr die gestrige Vision durch und gab ihr ihre Äu(e-rungen und sie erzählte mir Folgendes mit lächelnder Verwunderung ihres Begrabens des hl. Clemens. Sie wu(te nicht einmal, da( Reliquien in der Schachtel waren, sie glaubte sie ganz woanders. Ich überzeugte sie  …


Wir suchten in der Schachtel nach und fanden richtig im einen Papier zwei Reliquien, eine mit dem Namen Lucia bezeichnet, die andere namenlos, und sie sagte mir, die namenlose müsse es sein, weil sie die andere als von einer Jungfrau früher erkannt <hatte>. Diese gab sie mir nun und abends gab ich sie ihr in der Ekstase nochmals, eingewickelt, und sie sagte sogleich : 


" Da habe ich wieder den heiligen Clemens ".





Am Nachmittag sprach ich noch viel mit ihr von ihren Visionen. Sie erzählte mir besonders, wie sie seit ihrer frühesten Jugend, vom sechsten Jahr, immer in der Adventszeit so lebendig jeden Schritt und Tritt der Mutter Gottes begleitet und wie ihr das nun alle Jahre wieder vorkomme.  …         (











1   [Aus dem Brief vom 22. - 26. Nov. S. 409 / 12 - 410 / 17 :] 


   In diesem Augenblick  -  ich schreibe abends bei ihr allein  - 


   erschrecke ich fast. Sie betet für einen armen Freund von mir und


   ist in Ekstase, und plötzlich jetzt breitet sie die Arme aus wie der


   Gekreuzigte und liegt starr betend. Nach 35 Minuten, von welchen


   sie 30 so gelegen <hatte>, setze ich mich wieder nieder, dir mein


   Herz zu schreiben. Gerührt von ihrem erschütternden Anblick kniete


   ich bei ihr nieder und tat wie sie, so lange ich es vermochte, und das


   ist höchstens 5 Minuten. Als ich ihre ausgestreckte Linke berührte,


   schlo( sich dieselbe mit liebendem Druck, und als ich mich nun mit


   dem Kopf weinend an ihr Herz lehnte, sagte sie freundlich :


   " Du lehnst dich an mein Herz, ich habe es dir geschenkt. Sieh, ich


   bete zu Gott dem Vater in der Person meines Bräutigams, seines


   Sohnes, des Versöhners, ach, da kann Er nichts abschlagen. "   …


   Nach einigen Minuten lie( sie die Arme sinken und sagte :


   " Mein himmlischer Vater, nun habe ich vollendet. Ich danke dir, da( 


   Du mein Gebet in der Person meines lieben Bräutigams erhört hast.


   Nun will ich ein wenig ruhen. "      (


2  im Ms. steht : " war ".


  Ihre Hand sinken lassend umfa(te sie mich und sprach : 


  " Bist du da ? Bist du bei mir, du lieber ? Das freut mich ".


  Ich sagte : " Ich habe ein wenig mitgebetet, so gut ich konnte".  Sie :


  " Hab Dank. Was jeder kann ist genug. Ach, ich elende ! Wenn die


  Menschen wü(ten und sähen, was ich sehe, tausend Millionen Elen-


  de wären besser als ich. Lasse allen Kummer fahren, gib mir alles,


  es ist meine Lust zu leiden. O, wenn ich nicht wü(te, wie lieb Jesus


  dich hätte und welches Herz du hast, wie könnte ich dich so lieben


  und auch deine Freundin. Ach, die liebe ich auch so wie mich selbst.


  Ach, wenn sie erst bei allen Gnaden ist mit ihrem Herzen, wie wird


  sie selig bei uns sein! Nein ich lass dich nicht und lass dich nicht, du


  mu(t mit mir, alles mu(t du mit mir teilen. Du mu(t zu meinem Bräu-


  tigam, du sollst, du sollst, du sollst zu Ihm, und Luise auch, auch für


  sie habe ich gebetet, auch ihr wird geholfen. Auch für den Freund


  den du empfohlen <hast>, habe ich gebetet, auch ihm wird geholfen.


  Ach, ich habe für alle elenden, guten Menschen gebetet 1.    (  


1 Die Worte "für alle elenden Menschen" finden wir auch im Text [52B]


  auf S. 108. Zusammen mit dem Beten "in der Form meines lieben


  Bräutigams" weisen sie darauf, da( es um dasselbe Ereignis han-


  delt.


    " Ach, wenn meine gute Schwester doch auch ihren Kopf so an


    mein Herz legte. " (Sie meinte die böse Schwester Trüd.)


    Ich tröstete, es würde besser werden, und trauerte.


    " Ach ", sagte sie, " traure nicht, sei nicht betrübt, es wird schön 


    werden. "


    [Ab hier stimmt der Brief S. 410 / 17- 411 / 26  mit Text (52 B )]


    Ich fragte, wie es mit ihrer Gesundheit stehe. 


    Sie sagte : " Ganz gut. "


    Sie befand sich wach sehr schlecht, sie hat seit mehreren Tagen


    kaum einen Tropfen Wasser mehr vertragen können, ohne zu


    brechen, sie fällt aus einer Ohnmacht in die andere. Stelle dir vor :


    durch ihren Leib kannst du ihren Rückgrat fühlen   …  Das Herz


    allein und das Haupt und die Schultern, welche das Zeichen des


    Kreuzes von Jugend berührte, sind noch recht im Leben.    (








1  Wegen der Ähnlichkeit der Worte : " … ihr Beichtvater quälte sie " 


   und  " Der Dechant hat sie als Beichtvater gequält ", au(erdem


   wegen der Ähnlichkeit der Geschichte der Kartäuser Nonne und der


   der AKE ist es möglich, da( dieses Bild ihr gegeben ist an ihrem


   Namenstag, Katharinatag, 25. November. 


2  Im Band X., Heft 8, S. 8 finden wir dasselbe ( Dieser Text fängt an


   mit :  " 2. ", d. h. " Zweiter Punkt "; es ist die Fortsetzung von " 1. "


   auf  S. 83, Anm. 2) :


   " 2.  Ich wollte als Kind durch einen Zaun kriechen, um einen 


   abgefallenen Apfel zu nehmen. Zum Glück bemerkte ich, da( die 


   Nachbarn mich sahen, ich lie( ihn liegen, und es ergriff mich


   Scham und Reue, so da( ich später keine Äpfel mehr a(. "


1   Die Lücke kann ergänzt werden aus dem Brief vom 22. - 26. Nov.


(siehe S. Oehring, FBA, Teil 33, S. 412 / 31 - 415 / 13)   :


" In der darauf folgenden Nacht vor ihrem Namenstag Katharina war sie sehr krank und heute am Katharinatag, wo ich sie vor dem Zulauf der Gratulierenden schütze und hierbei Ihr [L. Hensel] fortschreibe, erzählt sie mir folgenden Traum zwischen 12 und 4 in der Nacht :


" Ich träumte, da( ich mein Herz aus dem Busen nahm und es teilte unter unendlich viele tausend Menschen, elende Krüppel, Männer, Weiber, Kinder und zuletzt kamen noch Reuter, blaue, auf braunen Pferden angesprengt, und denen teilte ich meine letzten Stückchen Herz hin, so natürlich, da( ich sah, wie es immer weniger wurde, und als ich das letzte Stückchen hingegeben, war ich so leer, so tot, zum Sterben matt. Da erschien mir aber Jesus am Kreuz und ich sagte : 


' Herr, nun habe ich gar nichts mehr ". Er aber reichte mir sein Herz hin und sagte : " Da hast du mein Herz, nun teile davon mit ", und in demselben Augenblick setzte Er sein Herz in meine Brust und ich war stark und neu und erwachte. "   …


" Ach, welche gro(e Freude habe ich von meinem Bräutigam erhal-ten : Er hat mir heute auf meinen Namenstag einen schönen Blumenkranz geschenkt und hat ihn mir auf mein Haupt setzen wollen. Ich will aber in meinem Leben keinen Kranz tragen, ich will Ihm den Kranz lassen. Er hebt ihn mir auf. Ach, und die schönsten Blumen darin sind von ihr."


--  " Von wem ? "


--  " Von unsere Luise Hensel. Die Blumen sind so kindlich, so lieb, die sie dazugegeben. Ach, sie meint es gut. Sie ist mir so lieb, so lieb, so unaussprechlich lieb. Sieh, der Blumenkranz besteht aus lauter Gebeten für mich. [Ab hier stimmt der Brief mit dem Text ( 56 B ).] Ach, mich lieben in der Ferne viele gute, unbekannte Menschen, die für mich beten. Ich habe in der Ferne viel mehr Freunde als nah. Ach, der schöne Kranz ! "


--  " Was sind es für Blumen ? Sind sie farbig ? "


--  " Ach, unaussprechlich schön ! Ich habe nie solche gesehen. Ach, die Blumen von ihr sind mir lieber als Gold und Silber. Sie hat auch für dich gebetet. Auch von dir sind Blumen hinein.          (


   Du mu(t mir auch noch Blumen hineinsetzen. "


   --  " Was für Blumen ? " [im Ms. steht : " Was für welche ?]


   --  " Geduldsblumen ! "


   --  " Das will ich, mein Herz, aber ich mu( sie erst pflanzen, da mu(t


   du Segen dazu erbeten. " 


   --  " Ach, sei nur ruhig, es wird gehen, es wird dir recht gut gehen.


   Du hast gelebt bis jetzt wie ein Sklave. Du sollst ein recht ordent-


   liches Leben haben und viel, viel Nutzen bringen. Ich habe meinen


   Bräutigam so gebeten, da( Er dir Trost und Freude geben soll, und


   Er hat mir gesagt : " Du sollst nur ruhig alles leiden. Er will jetzt die


   Freude noch allein haben, aber du sollst sie auch bald haben. "


   -- " Ach, ich habe sie jetzt schon mit dir. Ich bin so glücklich, da( du


   das Gebet der Luise gesehen. "


   --  " All ihr Gebet für mich, all ihr Gebet ist angenommen. O, wie


   liebe ich sie ! Ach, ich sehe sie jetzt so hell, so deutlich. Aber sie ist


   weit von mir.  …  O, wäre sie doch bei mir ! Sie hat recht ein Herz,


   wie ich es wünsche. Ach, wie wollten wir spendieren ! Alles wollten


   wir hingeben. O, wenn meine gute Schwester das doch auch fühlen


   könnte, sie könnte mir recht austeilen helfen. Wie viel Menschen


   wollten wir glücklich machen ! "


   --  " Ich wollte euch alles geben, was ich habe. Werde nur gesund


   und sie soll zu dir und da macht Ihr zusammen ein Klösterchen und  


   ich gebe alles hin und will bettlen von Tür zu Tür. "


   --  " Du sollst nicht alles auf einmal geben … (siehe weiter S. 114).





1  im Ms. steht : " dich ".


2  Im Text  [ 51 B ] auf S. 106  und in Text [ 52 B ]  auf S. 108 hat die 


   AKE  für Brentano wie  " für alle elenden Menschen "  gebetet.


1  Napoleon Bonaparte wurde am 10. Juni  1809  von Papst Pius VII.


   exkommuniziert, nachdem er die Aufhebung des Kirchenstaates und


   dessen Einfügung in das französische Kaiserreich verfügt hatte.


2  d. h. bedrohlich.


3  Der Papst Pius VII. hatte sich für die Krönung Napoleons am 


   2. Dez. 1804 nach Paris begeben müssen, aber während der


   Feierlichkeit in der Kathedrale Notre Dame setzte Napoleon sich die


   Krone selbst auf das Haupt.


4  Hier ist es abgeschnitten. 


   Dasselbe finden wir in Band X, Heft 8, S. 8 ( " 3." , d. h. dritter Punkt,


   ist Fortsetzung von  " 2. "  auf  S. 110, Anm. 2) :


   " 3.  Ich hatte im Kloster die Empfindung von dem gegen Napoleon


   ausgesprochenen Bann so lebhaft, da( ich die grö(ten Skrupel


   kriegte, für ihn zu beten. Endlich betete ich doch für ihn : " Herr,


   rühre sein Herz ". Von Jugend auf war er mir immer ein sehr


   ängstliches Bild in meinen Träumen und ich hielt ihn immer für einen


   Vorläufer des Antichrists. "


1  Die Lücke können wir wieder ergänzen aus dem Brief von 22. - 26. Nov. 1818, S. 415 / 13 - 416 / 6 ( Fortsetzung von S. 112) :


--  "Du sollst nicht alles auf einmal geben, jetzt noch nicht. Ja, wenn du erst bei mir wärst, da solltest du leben von meiner Pension und wir wollten alles hingeben. Aber jetzt sollst du behalten, was du brauchst. Ich will dir schon sagen, wenn du alles hingeben sollst. 


Ach, die liebe Luise ! Ich sehe jetzt recht, wie sie ist. O, sie wird übertreten, sie soll nicht bange sein, es wird ganz leicht gehen. Ach, wenn ich es nur erlebe, dann will ich gern sterben. Und noch viele werden übertreten, die ich bei ihr sehe. Ach, welche liebe Seelen. Ach, wenn ich es nur erlebe, dann will ich gern freudig sterben. "


--  " Du redest so viel von Sterben ! O, bitte Gott, da( Er dich uns beiden noch nicht nimmt. "


--  " Sieh, ich bin sehr gefährlich  <krank>, oft bin ich dem Tode ganz nah durch die Nachlässigkeit der Menschen um mich. O, wenn sie bei mir wäre, sie würde achthaben. Aber Gott hilft noch immer selbst.  … "


--  " Soll ich dann fortgehen zu Luise ? "


--  " Ja, du mu(t zu ihr, aber komm wieder im Mai und bringe sie mit, wenn  's Gott will.  … " 





1  Vergleiche mit Text [ 62 A ] : " Schlüssel "  auf S. 119.


2  Ist dieselbe arme Frau als die auf S. 116 ( " Frau" ; " …<mit einem


   Kind an der >  Brust, und das würde verhungern " ; " er = ihr Mann,


   es ist nicht in der Ordnung "), auf S. 119 (mit den Worten  " die,


   welchen keine Nahrung werden kann "), auf S. 120 ( " sie sah … die


   stille arme Frau sich des Brotes freuen, das ich = Brentano ihr gab ")


   gemeint ist. Auch das Elend mit ihrem Man (S. 120 : " … er betrügt


   sie " ) wird gelöst (S. 143 : die Frau geht mit ihrem Mann den Kreuz-


   weg). So ist nicht alles Betrug, was die AKE im Traum sieht (Text 


   [ 64 A ]  auf S. 122), alles trifft ein, die stille arme Frau besucht sie


   und spricht jedes Wort wie im Traum (S. 143). Siehe ferner noch in


   Teil II, Text [ 110 A - B ]  auf S. 55. Später wird sie Frau Sebald oder


   Sewald genannt : siehe Tgb. Dezember 1819 I, S. 114.  


1  im Ms. steht : " he ".


1  Das Wort  " Welt "  kehrt im folgenden Text  [ 62 A ]  wieder als  


   " die Kommission "  und  " die Regierung "  und verbindet beide


   Aussagen. Es kündigt das Vorgefühl einer neuen, diesmal staat-


   lichen Untersuchung an. Für die preu(ische Regierung war der


   erste Anla(, sich um den Fall der AKE zu interessieren, die Erwäh-


   nung desselben in Dr. Bährens'  Buch "Der animalische Magnetis-


   mus " (1816) als Beispiel des von ihm so genannten religiösen


   Magnetismus. Darum erging vom preu(ischen Ministerium des


   Innern am 24. Jan. 1817 und wieder am 21. Sept. 1818 an die


   Regierung in Münster der Auftrag, Erkundigungen einzuziehen.


   Darauf antwortet der Regierungsrat und Referent für Medizinal-


   Angelegenheiten der Provinzregierung in Münster, Wilhelm Borges,


   am 29. Okt., da( wieder eine Streitschrift verbreitet worden sei, und


   " eine Untersuchung erscheine daher und wegen des fortwährenden


   Zulaufs besonders von Fremden um so mehr geboten, damit die


   Wahrheit endlich herausgebracht werde ". Darauf gibt Minister


   Altenstein am 30. Nov. an den Regierungs-  und Oberpräsidenten


   der Provinz Westfalen Ludwig von Vincke den Auftrag zu einer


   Untersuchung. Von Vincke plant eine staatliche Untersuchung für


   den 3. Februar 1819, die aber entfallen wird, weil die AKE dafür ge-


   betet hatte, ihre Wunden mögen verschwinden, und diese tatsäch- 


   lich abgeheilt waren. (Siehe W. Hümpfner, Tagebuch, S. LVIII ff.)


   Über die Vorgänge der Regierung kann Brentano Informationen er-


   halten haben durch Johannes Neumann, der als Registrator in der


   Kanzlei des Staatkanzlers Fürsten Hardenberg Einblick in den amt-


   lichen Briefwechsel zwischen Berlin und Münster haben könnte.


2  "Er hat deine Hände nicht vergebens gezeichnet"  kehrt wieder auf 


   S. 119 : " Ich wei(, warum ich gezeichnet bin ". Über ihre Hände


   und Fü(e : siehe auch Teil II, Texte  [112 A - 114 A], S. 57 - 63.


1  Text [ 61 A ]  sind die Ereignisse bei der Kreuzwegprozession am


   Freitag, den 27. Nov., Text [ 65 A ]  ist die Erzählung am selben Tag


   und  Text [ 65 B ] ist die Erzählung am folgenden Tag. 


1  d. h. Erklärung.


2  Die staatliche Untersuchungskommission. Siehe S. 117, Anm. 2.


3  Dasselbe finden wir in Band X, Heft 8, S. 8 (ist Fortsetzung von den


   zwölf Punkten, siehe S. 83, Anm. 2) :


   "  9. Wiederfinden durch Gebet.


   Ich trug als Kind ein kleines Angehänge in Blei gefa(t, es war ein


   Marienbildchen und das gedruckte Johannisevangelium drinn.


   Meine Mutter hatte es mir geschenkt. Ich hatte es so lieb und


   drückte es oft andächtig gegen mein Herz. Da ich es einst auf dem


   Kirchgang, der wohl eine halbe Stunde über Feld ging, verlor, war


   ich sehr betrübt, fand es aber unter herzlichem Gebet wieder unter


   dem Schnee. "


4  Dasselbe steht im Band X., Heft 8, S. 8 (ist Fortsetzung von den


   zwölf Punkten, siehe S. 83, Anm. 2) :


   " 10. Kindliche [im Ms.: Kindische] Idee von der Kirche.


   Ich hatte vom Schulmeister gehört : " Wenn die Kirche deine Mutter


   nicht ist, kann Gott dein Vater nicht sein ". Ich konnte das aber gar


   nicht recht begreifen, weil die Kirche ja von Stein sei. Ich meinte


   aber, die Stille in ihr, das sei das rechte Wesen und der Priester sei


   der liebe Herr Gott. "


1  Siehe den Text unter Anm. 4 : " 12. Fertigkeit ".


2  Dasselbe steht im Band X, Heft 8, S. 8 (ist Fortsetzung der zwölf


   Punkten, siehe S. 83, Anm. 2) :


   " 11.  1815. Gebetsheilung.


   Es kam eine Frau mit einem fallsüchtigen Mädchen zu mir. Ich fühlte


   sogleich, da( dieses Kind durch seine Untugenden so sei, und


   ermahnte es sehr dringend, von seinen Fehlern zu lassen. Das


   Mädchen weinte heftig und versprach Besserung. Es war geheilt.


   Die Mutter schwätzte dies aus. "


3  Die stille Arme ist nicht die Frau mit dem fallsüchtigen Mädchen,


   sondern die auf S. 115 (und in Anm. 2) erwähnte Frau.


4  Hier bricht es ab.


   Dasselbe finden wir aber in Band X, Heft 8, S. 8 (ist Fortsetzung der


   zwölf Punkten, siehe S. 83, Anm. 2) :


   " 12.  Fertigkeit.


   Ich war von Kind auf so flink und fertig, in der Stille allerlei Hilfe und


   Liebe zu üben, ich hätte können durch ein Mausloch schlüpfen, um


   zu helfen. 


   Ich war als ein junges Wicht in stetem ekstatischen Zustand,      (


   so da( ich alle meine Geschäfte tat und mich mit allen Leuten um-


   her unterhielt und doch zugleich immer in geistlichen Anschauungen


   abwesend war. Einstmals hatte ich morgens das Heilige Sakrament


   empfangen. Die jungen Burschen, verdrie(lich, da( ich mich immer


   vom Tanz zurückhielt, wollten mich zum Spott auf einer Leiter zur


   Fastnacht tragen. Ich konnte ihnen nicht entgehen, so folgte ich


   dann in einem innerlichen Zustand ihrem Zug, war auf der


   Fastnacht, tanzte und sang und wu(te gar nichts davon und wu(te


   so gar nichts von allem, da( ich, nach Hause gekehrt, glaubte, ich


   sei in der Kirche gewesen. "





1  Gemeint sind Christian und Clemens Brentano. Vergleiche auf 


   S. 70 : " Als ich zum ersten Mal in ihre Stube getreten sei, habe sie


   gedacht : ' Ach, da ist er ja ! ' ". 


2  Beschrieben auf S. 64 - 65.


1  Siehe Text [ 61 A ]  auf S. 118.


2  Der Sinn ist : Was hei(t Gnaden Aufsammeln, die mit Fü(en getre-


   ten werden wie bei der letzten Kreuzwegprozession ?  Es hei(t


   Gnaden Aufsammeln mit der Hilfe der Mutter Gottes und aller


   Heiligen.


3  im Ms. folgt irrtümlich : " und das ist nicht " ( diese Worte stehen drei


   Zeilen weiter).


4  d. h. heilige Sachen, Reliquien.


1  Ab hier siehe auch Text [ 65 B ].


2  " heute "  d. h. Freitag, den 27. Nov., aber geschrieben am 28. Nov.


3  " gestern "  d. h. ebenso Freitag, den 27. Nov., aber niedergeschrie-


   ben am Samstag, den 28. Nov.


4  d. h. eine Ordnung in der Herstellung der Gnaden.


5  im Ms. steht : werden ".


1  d. h. die ganze Jahreszeit der Kirche und der Natur.


2  d. h. aufgezeichnet und deutlich vor Augen.


3  Der Kalender der Ersten Französischen Republik, 1793 eingeführt,


   1806 abgeschafft und wieder von dem Gregorianischen Kalender


   abgelöst, hatte Monats-  und Tagesnamen, die von Naturbegeben-


   heiten und landwirtschaftlichen Erzeugnisse abgeleitet waren. 


4  im Ms. steht : " ist ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  Siehe Text [ 67 A - B ] auf S. 126.


3  im Ms. steht : " während dem Gebet ".


4  im Ms. steht : " allen ".


1  Ab hier siehe auch im unterstehenden Text  [ 68 A ].    


2  In Band X, Heft 8, S. 8 finden wir Ähnliches (ist Fortsetzung der


   zwölf Punkten, siehe S. 83, Anm. 2) :


   " 7.  Mein Führer hat einen langen blond-schimmernden Priester-


   talar an, und schlichte, flie(ende, schimmernde Haare, ohne 


   Kopfbedeckung. Ich kann ihm nie recht ins Gesicht sehen, so


   gebeugt bin ich vor ihm, wenn ich gleich ganz dreist zu ihm rede. "


3  Diese Worte können wir nachfüllen auf Grund vom obenstehenden


   Text  [ 68 B ] ( vier Zeilen vor  " Mein Führer " ).


1  Aktiv statt passiv : " erlöst werden ".


2  im Ms. steht : " als ".


1  Siehe auch Text  [ 79 A ]  auf S. 141, [ 80 B ]  auf S. 142  und  


   [ 83 B ]  in Teil II  auf S. 1 .  


2  Siehe Text [ 66 B ]  auf S. 126 .


3  Gemeint ist Christian Brentano. Er hatte zur ersten Kommunion


   seiner Nichten Claudine und Sophie, Kinder seines Bruders Georg


   und Marie, geborene Schröder, eine kurze Abhandlung über das


   Heilige Abendmahl geschrieben.


1  Parallel mit  " so will ich mit dir gehen "  in Text [ 72 B ] ab Zeile 5.  


1  d. h. im Geist, im ekstatischen Zustand.


1  Gebet vor dem Empfang des Hl. Sakraments : " Herr, ich bin nicht


    würdig ".


2  im Ms. steht : " versammelt ".


3  im Ms. steht : " vieler ".


1  Siehe S. 111, Anm. 1.


2  Siehe unten im Text  [ 76 B ].


3  Siehe S. 102 - 104.


1  im Ms. steht : " als ".


1  Es handelt sich um ein Amulett mit der Clemensreliquie darin.


   Dieses Amulett erwähnt Brentano erstmals im Brief vom 22. - 26.


   Nov. 1818 : " Ich nahm das Amulett [mit der Clemensreliquie darin],


   das sie mir gab, und die Kreuzpartikel vom Hals aus der Brust und


   sie drückte es an ihre und meine Lippen " (siehe S. Oehring, FBA,


   Teil 33, S.406 / 18 - 20).


   Am Katharinatag, dem 25. Nov., fragt Brentano sie : " Vom wem


   hast du denn die Gebeine, die du mir geschenkt <hast>? "  


   --  " Von einer Freundin. Ich trug sie, seit ich ins Kloster ging."


   (Siehe S. Oehring, S.417 / 8 - 10). 


   Diese Freundin könnte wohl ihre ehemalige  Novizenmeisterin  


   Neuhaus gewesen sein (siehe ETA,Teil II, Text [ 98 A ] auf S. 17. 


1  Hier, am Ende der Ms.-S. 47, bricht es ab.


1  Der Anfang fehlt.


2  Siehe auch ETA, Teil II, S. 43, Anm. 1.


3  Vergleiche in ETA, Teil II, Text [ 88 B ] auf S. 5 : " Es wird einst ein


   Priester kommen, der dieses Herz rührt ".


4  Später ergibt sich, da( Oberpräsident von Vincke, Medizinalrat Dr.


   Borges und Konsistorialrat Natorp gemeint sind. Siehe ETA,Teil III,


   S. 42 (+ Anm. 2).


5  nl. zurück nach Berlin.


1  Der Anfang fehlt.


2  Diese Worte finden wir wieder in untenstehendem Text am Ende : 


   " Wo bin ich ? "  oder  " Wo ist mein Beichtvater ? Heute wei( ich


   nicht, wo er ist , sonst wei( ich  <es>  immer. "


3  Brentano hatte sich einen Schlüssel machen lassen, so da( er auch


   in der Nacht zu der AKE kommen konnte. Siehe weiter noch z. B. in


   Teil II, S. 13, Anm. 2.


4  im Ms. steht : " während allem diesem Gespräch ".


1  d. h. Erklärung, nl. bei [76 B].


2  " in der Kirche verschiedene Haufen " : ist das Thema der


   Kirchenspaltung  und  -vereinigung in der neuen Kirche. 


3  im Ms. steht : " von ".


4  d. h. hinten.


5  d. h. die in der Kirche Bü(enden.


6  im Ms. steht : " und ihnen winkt ".


7  Siehe die Erzählung in Text  [ 83 A ]  in Teil II, S. 1. Der Anla( für


   diesen Gedanke ist vielleicht der Text [72 A - B] auf S. 132. 


   So erklärt sich auch das Wort  " wieder " im obenstehenden Text.


1  Der Anfang fehlt.


2  im Ms. steht : " da ".


3  im Ms. steht : " so ".


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " … wie wollten wir sü(e, heilige Dinge


   nachts reden und beten und leiden zusammen ".


5  im Ms. steht : " so ".


6  Siehe S. 141, Anm. 7.


7  Hier ist es abgeschnitten.


1  Vergleiche mit Text [ 65 A ] auf S. 124 : " Ach, Herr, bewahre doch


   diese Gnaden für die armen Blinden … ".


2  Die Schwester Gertrud.


3  Siehe S. 140, Anm. 3.


4  nl. die arme Frau.


5  die AKE.





